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Versklaven

Seine Entschlossenheit, im Geschäftsleben erfolgreich zu sein, hat in seinem Leben keinen Platz für die Liebe gelassen. Jetzt hat sich ein wunderschöner und tödlicher Sukkubus in seine dunkle, dekadente Welt teleportiert und droht, sein Herz zu versklaven.

Andreus Zukunft beinhaltet, ein erotisches Theater, wie das Vampirerotique zu eröffnen, Reichtum zu erlangen, Frauen und Macht, nicht, sich an eine einzige Frau zu fesseln, aber er kann den gefährlich verführerischen Sukkubus, der seinen Zorn und seine Leidenschaft erregt und ihn wie keine andere in Versuchung führt, nicht abweisen–er wird sie haben.

In dem Moment, als sich ihre Augen treffen, weiß Varya, dass sie den fremdartigen, dunklen Vampir, der ihren Puls rasen lässt, nicht haben kann. Seine von Schatten umhüllte Aura kennzeichnet ihn als verboten, aber der Hunger, den er in ihr erweckt, ist zu stark, um ihm zu widerstehen–sie muss eine Kostprobe haben.

Wird Varya, als ein erotisch geladener Kuss eine Seelen versengende Leidenschaft bei beiden entzündet, und etwas Gefährliches über Andreu enthüllt, für immer gehen, oder wird sie es wagen, alles zu riskieren in ihrem Streben nach etwas, dass sie für sich selbst für unerreichbar gehalten hatte.
	





KAPITEL 1

Andreu beobachtete, wie sich die Vorführung entwickelte. Die Eröffnungsvorstellung der Wintersaison am heutigen Abend war in vollem Gang und fand vor ausverkauftem Haus statt. Es schien, dass viele der Aristokraten und Elitevampire, die sich geweigert hatten, einen Fuß ins Vampirerotique zu setzen, nach der Entdeckung, dass einer der Eigentümer sich in eine Werwölfin verliebt und sie geschwängert hatte, jetzt zurückgekrochen kamen, unfähig, ein anderes Theater zu finden, das den erotischen, blutigen Kick anbieten konnte, den sie brauchten, um ihren dunklen Hunger zu befriedigen.

Das war die Art von Abhängigkeit, die Andreu für das Theater wollte, das er zu eröffnen plante. Seinen Bruder Javier am Vampirerotique zu vertreten war nur vorübergehend, ein halbes Jahr, in dem er alles von diesem Ort lernen würde, was er konnte und ein paar Geschäftsbeziehungen für sich selbst knüpfen würde. Er hatte kein Interesse daran, Javier nachzueifern, indem er ein Sklave des Geschäfts werden, und sich selbst an eine einzige Frau binden würde. Vor einem Jahrhundert, als ihm Javier zuerst erzählt hatte, dass er Spanien verlassen würde, um ein erotisches Theater in London zu eröffnen, das auf die Bedürfnisse ihrer Gattung ausgerichtet war und lebende, menschliche Darsteller anbieten würde, war Andreu absolut dafür gewesen. Es hatte sich nach einer fantastischen Geschäftsidee angehört. Das war es auch, aber Javiers Herangehensweise an das Geschäft ließ in Andreus Augen sehr zu wünschen übrig.

Wenn er sein eigenes Theater eröffnete, in der geschäftigen Stadt Barcelona, würde er nicht dabei helfen, das verdammte Ding zu betreiben. Er würde fähige Elitevampire anstellen, um die tägliche Arbeit für ihn zu erledigen und würde alles aus der Entfernung managen und nur den Lohn ernten. Genug Geld, um zeitlebens ausgesorgt zu haben und ein Ruf, der ihm Zutritt zu den exklusivsten Vampirklubs verschaffen, und ihm einen Schwarm Frauen zur Befriedigung all seiner sexuellen Wünsche einbringen würde.

Das Leben würde gut sein.

Vergnügen und Spaß. Das war, was er wollte und der schnellste Weg, es zu bekommen war, berühmt zu werden, reich zu werden und Single zu bleiben.

Javier machte alles falsch. Andreu konnte sich nicht vorstellen, was in ihn gefahren war etwas so Unsinniges zu tun, wie sich selbst für den Rest seines langen Lebens, nicht nur an sein Geschäft zu ketten, sondern auch an eine Frau.

Andreu lehnte sich in seinem karmesinroten Samtstuhl zurück, legte seine Füße auf die niedrige, geschwungene Wand, die seine Privatloge umschloss, und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Die Bewegung ließ sein schwarzes Designerjackett vorne auseinanderfallen und enthüllte sein ebenso dunkles Hemd. Er lächelte und begutachtete das erwartungsvolle Publikum, das sich unter ihm erstreckte, und dann diejenigen in den Logen, die die Wand auf der gegenüberliegenden Seite säumten, aller Augen klebten an den beiden männlichen Menschen und der Vampirin auf der Bühne.

Das Leben würde sogar sehr gut sein.

Das riesige, schwarze Himmelbett in der Mitte der Bühne war ein neues Teil der Kulisse. Der menschliche Mann, der an Knöcheln und Handgelenken daran angekettet war, war ebenfalls ein neues Element. Antoine, der Aristokrat, der die meisten ihrer Geschäfte abwickelte, hatte beschlossen, die Dinge ein bisschen zu variieren, jetzt, da sie in der Wintersaison waren und die Nachtstunden länger, sodass sie mehr Zeit für die Vorstellungen hatten. Es hatte in den vergangenen fünf Wochen viele Veränderungen gegeben, und nicht nur in den Vorstellungen.

Er hatte Antoine früher einmal respektiert. Der Mann hatte einen Kopf fürs Geschäft und den Ruf, eine abgeklärte Einstellung zu haben, was Andreu den Eindruck vermittelt hatte, dass er nur an Profit und Vergnügen interessiert war, aber es stellte sich heraus, dass Andreu sich geirrt hatte. Die hübsche, blonde Vampirin, die fest von Antoines Armen umschlungen war, dort, wo der mächtige Aristokrat an seinem üblichen Platz stand, seitlich zum Publikum im Parkett, die Vorstellung beobachtend, war der erste Hinweis darauf gewesen, dass Antoine am Ende doch kein Mann nach seinem Geschmack war. Das Weibchen ihrer Spezies hatte auch ihn in die Unterwerfung gelockt, und das war nur die Spitze des Eisbergs.

Was unter dem Wasser lauerte, war Snow. Andreu hatte nicht die Absicht es zu zeigen, aber Snow jagte ihm einen gehörigen Schrecken ein. Der riesige Mann mit dem platingrauen Haar und den Augen wie Eis war schon in einer guten Nacht furchteinflößend genug. Wenn er eine Schlechte hatte, dann war der Mann gefährlich. Wahnsinnig. Was hatte Javier nur dazu bewogen die beiden Aristokraten um Hilfe zu bitten, als er und Callum das Theater gegründet hatten? Es gab tausend bessere Möglichkeiten in der Aristokratie, als diese beiden Brüder. Blutgier packte Snow in den meisten Nächten und infizierte wahrscheinlich auch Antoine. Wenn beide die Kontrolle verlören, würde es ein Blutbad geben.

Antoine schauderte bei dem Gedanken.

Nie im Leben würde er dableiben, wenn das passierte. In dieser Situation wäre sich jeder Vampir selbst der Nächste und Andreu würde sich als Erster aus dem Staub machen.

Die Frau in Antoines Armen, Sera, drehte sich herum und blickte zu ihrem Geliebten hoch. Antoine senkte seinen Kopf, als ob er einen Kuss auf ihre Wange drücken würde und sie wandte sich wieder der Vorstellung zu. Sera war bis vor Kurzem gereizt gewesen, verärgert durch die Anwesenheit einer verletzten Frau, die einstmals Antoines Geliebte gewesen war. Die Wunden der weiblichen Aristokratin waren verheilt und sie war nun seit ein paar Tagen fort, lange genug, dass Sera in der Gegenwart ihres Mannes entspannter aussehen konnte. Sie lächelte jetzt mehr und hatte einige Male mit Andreu gesprochen, obwohl er sich nicht wirklich viel Mühe gegeben hatte, sich mit ihr zu unterhalten. Er hatte die letzten Wochen damit verbracht, sich von Javier einarbeiten zu lassen. Seine Arbeit schien leicht genug zu sein und sie hatte ihre Vorteile.

Die Vampirin auf der Bühne, eine hübsche, zierliche Rothaarige, in einem schwarzen Tanga, oberschenkelhohen Stiefeln und einem dazu passenden, schwarzen Nieten-BH, kettete die Handgelenke des zweiten nackten, menschlichen Mannes über seinem Kopf aneinander, befestigte sie an der Spitze einer der Bettpfosten. Sie küsste ihn, bis er nach mehr begehrte, und zog sich dann zurück. Andreu verzog eine dunkle Augenbraue, als sie eine Peitsche von ihrer Seite löste und der menschliche Mann sich umdrehte. Sie knallte mit der Peitsche über seinen Rücken, hinterließ einen roten Striemen und der Geruch von Blut wehte zu Andreu hoch.

Der Mann war stark. Wer immer ihn ausgewählt hatte, hatte gewusst, dass er starkes Blut hatte, dass das Publikum sich nach vorne beugen, und nach mehr verlangen lassen würde. Andreu wollte nicht dem gleichen Reiz verfallen wie jeder andere im Theater, aber er ertappte sich dabei, wie er seine Füße auf den Boden setzte und sich aufrichtete.

Javier neben ihm blieb entspannt.

Andreu verfluchte seinen älteren Bruder dafür, dass er eine stärkere Selbstkontrolle hatte, und ließ sich zurück in seinen Sitz fallen, die Frau beobachtend, als sie den Mann erneut schlug. Er schrie dieses Mal laut auf und eine Woge des Gefallens strömte als Reaktion darauf durchs Theater, ein Gemurmel der Erregung mit sich bringend. Nichts brachte das Blut eines Vampirs so zum Pumpen wie der Duft von Blut, der mit Angst und Schmerz angereichert war.

Der nackte, dunkelhaarige Mann auf dem Bett wand sich bei jedem Schlag, den sie auf dem anderen Mann platzierte, rieb und stieß mit seinen Hüften. Tiefes Stöhnen entfuhr ihm, als er seinen Kopf nach hinten auf die Kissen legte. Andreus Augenbraue verzog sich erneut. Die Vampirin übertrug ihr eigenes Vergnügen auf den Mann, ihr eigenes Verlangen und ihre Erregung hielten ihn im Zaum, aber gierig nach mehr. Der Mann, der an den Bettpfosten gekettet war, drehte sich seiner dunklen Herrin zu, seine Augen in offensichtlichem Schmerz zugekniffen. Sie hörte nicht auf. Sie knallte die Peitsche über seine Brust, eine lange, rote Wunde auf seiner Brust zurücklassend, aus der Blut an seinen angespannten Bauchmuskeln heruntertropfte.

Andreu sog scharf Luft ein, als sie den menschlichen Mann belohnte, die blutroten Rinnsale von seiner Brust leckte und dann ihre Zunge an der Linie entlangstrich, wo die Peitsche ihn getroffen hatte. Teufel. Er wollte eine Show wie diese in seinem eigenen Theater.

Er beugte sich nach vorne, ließ einen Arm auf der niedrigen, geschnitzten Wand der Loge ruhen, sein Blick auf die Frau geheftet, als sie sich an dem Mann rekelte, Blut schmeckte, das Andreu auf seiner eigenen Zunge haben wollte.

Er atmete tief durch, um sich selbst zu beruhigen, als seine Fangzähne zum Vorschein kamen, gegen seine Lippen drückten.

Er wollte unbedingt eine Show wie diese auf seiner eigenen Bühne. Er war in seinem Leben bei vielen erotischen Vampirshows gewesen, vor allem im vergangenen Jahrhundert, aber er war niemals Zeuge von einer gewesen, die solche Dunkelheit aufwies und so von der Norm abwich.

Die zierliche Rothaarige befreite den Mann von seinen Ketten und wickelte schlanke Finger um sein Stahlhalsband. Sie lockte ihn zum Bett und ließ ihn am Fuß der Matratze zurück, nahe bei den Füssen des anderen Mannes. Andreu runzelte die Stirn, Nasenlöcher gebläht und sein Blut kurz davor, sich vor Verlangen zu erhitzen, als sie an dem Mann entlang, der ans Bett gekettet war, nach oben kroch. Er strengte sich an, sie zu erreichen, nicht in der Lage seine Hände mehr als ein paar Zentimeter in seinen Handschellen zu bewegen. Die Frau zog ihre Unterwäsche aus, spielte mit ihren Brüsten und gleichzeitig mit dem Mann und ließ sich dann auf seinem Schwanz nieder. Der Mann bockte hoch, fauchend und ächzend, zerrte an seinen Fesseln, als die Frau ihn mit ein paar schnellen, brutalen Stößen ritt, und dann aufhörte. Er bettelte nach mehr.

Würde sie ihre Kontrolle über ihn verringern? Normalerweise sprachen menschliche Leibeigene nicht. Sie fühlten nur, was ihre Meister ihnen eingaben. Bei Erotik-Darbietungen fühlten sie Genuss, Seligkeit und Ekstase. Alles das, was der Vampir erlebte, der sie beherrschte.

Der riesige Bildschirm, der im Hintergrund der Bühne hing, projizierte alles, was sie mit ihren beiden männlichen Leibeigenen tat. Sie sah über ihre Schulter zu dem anderen Mann, schüchtern und unschuldig, ihr jugendliches Gesicht rot vor Hitze und ihre dunklen Augen weit. Eine Sirene. Welcher Mann würde in der Lage sein, solch einer rein aussehenden Frau zu widerstehen?

Der Mann hinter ihr streichelte seine Erektion und kam dann zu ihr, ihrem stillen Befehl gehorchend. Er schob sie mit einer Kraft vorwärts, die Andreu bestätigte, dass sie ihre Kontrolle über die zwei Männer in der Tat verringert hatte und sie ihnen für eine Weile ihren Willen lassen würde, bevor sie die Vorstellung damit beendete, dass sie sich von ihnen nährte. Sie stöhnte laut auf, als er ihre Gesäßbacken auseinanderschob und sie mit seinem steifen Schwanz ausfüllte.

Andreu warf Javier einen flüchtigen Blick zu. Sein Bruder verfolgte die Vorstellung nicht. Er war mit seinem Handy beschäftigt. Andreu schüttelte den Kopf und lehnte sich zurück, damit er einen Blick auf das Display werfen konnte. Ein Bild von Lilah füllte den Platz neben der Nachricht, die er gerade las. Andreu seufzte.

„Ich dachte, das hier sollte eigentlich ein brüderliches Miteinander ein?“, sagte Andreu, sein Englisch stark mit seinem spanischen Akzent durchsetzt.

Javier sah nach oben, das Handydisplay beleuchtete sein Gesicht, und lächelte. Ekelhaft. Das Leuchten in seinen braunen Augen brachte Andreu nahe daran, diese ganze Nacht abzuschreiben und seinem Bruder zu sagen, er solle ihm verdammt noch mal aus den Augen, und zurück zu seiner Frau gehen. Liebe. Sie hatte ihre Schwester in irgendein deprimiertes Mädchen verwandelt, während sie einst eine nüchterne Geschäftsfrau gewesen war. Jetzt hatte die Liebe seinen Bruder gelähmt.

Dios, wenn sie als Nächstes für ihn käme, würde er rennen, so schnell er konnte.

Es war schlimm genug, dass ihre Eltern, ganz besonders seine Mutter, bereits mit diesem eine-Hochzeit-führt-zu-einer-anderen-Gefasel begonnen hatte, nur weil ihre Schwester geheiratet hatte, und dann hatte sich Javier bei der Verfolgung von Lilah beinahe töten lassen und jetzt waren sie dabei zu heiraten.

„Sie schaut sich mit Kristina Kleider an und hat eins gesehen, das ihr gefällt, glaubt aber, es ist zu teuer.“ Javiers dunkle Augen funkelten voller Liebe.

„Wie teuer?“ Andreu spielte mit, nur weil sein Bruder darüber würde reden wollen und es war schneller und weniger peinlich, ihn das loswerden zu lassen, und dann könnten sie mit ihrem Abend weitermachen. Er beabsichtigte, seinen Bruder in einige Londoner Nachtklubs mitzunehmen, ihn mit Blut betrunken zu machen und ihn dann über die Gefahren der Ehe und darüber, sein Junggesellentum für eine Frau zu opfern, zu belehren.

„Fünftausend.“

„Pfund?“ Andreu verschluckte sich beinahe. „Für ein Kleid … für einen Tag?“

Javier zuckte mit den Achseln, seine Schultern hoben sein dunkles Jackett an, und begann zu tippen, seine Daumen bewegten sich schnell auf der Tastatur auf dem Display, sein unerträgliches Lächeln immer noch an seinem Platz. „Was immer meine Geliebte haben will, soll meine Geliebte auch bekommen.“

Andreu seufzte und schaute wieder auf die Bühne zurück.

Die Haare in seinem Nacken kribbelten.

Seine Sinne schlugen aus.

Jemand beobachtete ihn. Andreu runzelte die Stirn. Nein. Nicht ihn. Javier versteifte sich auch, seine Finger hielten auf dem Telefon inne und Andreu konnte fühlen, wie er mit seinen Sinnen im Raum umherstreifte. Andreu sah sich nach den anderen Logen um und bemerkte, dass andere Vampire plötzlich auch nervös waren.

Antoine hatte einen Arm über die Brust seiner Frau geschlungen und seine Hand umklammerte ihren Oberarm, während seine blassblauen Augen das Theater absuchten. Die Seitentüren in ihrer Nähe flogen auf, sodass einige der Zuschauer aufsprangen und der weißhaarige Dämon, der Snow war, schritt auf Antoine zu.

„Etwas ist nicht in Ordnung“, sagte Javier neben Andreu und er nickte zustimmend. Etwas war absolut nicht in Ordnung.

Die Vorstellung ging unbeeinträchtigt weiter. Weniger als ein Viertel der Zuschauer zeigte Zeichen von Anspannung. Waren es nur Vampire, die ein gewisses Alter erreicht hatten, die die Anwesenheit von etwas spüren konnten, dass das Theater betreten hatte, was immer es war?

Andreu durchforstete die drei Ränge mit den Privatlogen, auf der ihm gegenüberliegenden Seite des Theaters, versuchte herauszufinden, was sie alle gespürt hatten. Nichts Ungewöhnliches in keinem von ihnen, aber das Gefühl in seiner Magengrube ließ nicht nach. Das Stöhnen und die tiefen Seufzer von der Bühne lenkten ihn ab und machten es schwierig sich zu konzentrieren, aber er suchte weiter, nicht gewillt, in seiner Wachsamkeit nachzulassen, wenn ihm jemand Mächtiges und ein Nicht-Vampir so nahe war.

Javier beendete seine Nachricht, stand auf und ließ das Telefon in die Tasche seiner maßgeschneiderten, schwarzen Hose gleiten. „Ich gehe runter, um mit Antoine und Snow zu sprechen.“

Andreu nickte. „Ich werde von hier oben weiter Ausschau halten. Sei vorsichtig.“

Javiers Gesichtsausdruck war düster, als er nickte und seine Hand auf Andreus Schulter legte, sie durch sein schwarzes Anzugjackett drückte. „Du auch.“

Vielleicht würde der dringend benötigte, gemeinsame Abend in der Stadt mit seinem Bruder warten müssen. Was auch immer gerade in das Theater eingedrungen war, machte keine Anstalten sich wieder zu entfernen und sie mussten wissen, mit was sie es zu tun hatten, für den Fall, dass es sich als etwas Gefährliches herausstellte. Vampire waren mächtig, stärker als die meisten Kreaturen, aber es gab dort draußen einige, die seine Spezies so zerbrechlich aussehen ließen wie menschliche Babys.

Andreu stand auf und umklammerte den geschnitzten Rand der Privatloge. Er überflog die Menge unter sich, erspähte seinen Bruder, der den Streifen roten Teppichs zwischen der ersten Sitzreihe und der schwarzen Bühne überquerte, aus den Augenwinkeln heraus. Seine Sinne berührten jeden und jeder stellte sich als Vampir heraus. Wo war ihr ungebetener Gast?

Er beugte sich nach vorne, versuchte alle Logen auf seiner Seite des Theaters zu sehen. Er konnte in keine hineinsehen.

Andreu guckte zu Javier herunter, als er sich zu Antoine und der Vampirin gesellte, die er immer noch schützend in seinen Armen hielt. Snow war verschwunden. Andreu entdeckte ihn näher an der Rückseite des Theaters, zu den Logen herüberstarrend, die um Andreu herum waren, nach ihrem Eindringling Ausschau haltend. Wenn sie auf Andreus Seite des Theaters waren, dann würde Snow sie finden. Andreu konzentrierte sich darauf die Logen, die ihm gegenüberlagen abzusuchen, dieses Mal eine nach der anderen, jeden der Insassen genau betrachtend. Jeder Einzelne von ihnen war ein Vampir.

War es möglich, dass sie sich irrten?

Das Gefühl in seinem Nacken und tief in seinen Eingeweiden besagte, dass sie es nicht taten. Jemand war hier, etwas Dunkles und Mächtiges und Gefährliches.

Andreu schaute wieder zu seinem Bruder herunter. Sein Blick blieb an einer wunderschönen Frau mit fransigen, kinnlangen, dunklen Haaren und einer Kombination aus trägerlosem Korsett, kurzem Rock und Overknee-Strümpfen hängen, die sein Blut zum Hämmern brachte. Es war etwas Ungewöhnliches an ihr und es war nicht nur die Tatsache, dass sie sich auf der Mauer einer ansonsten leeren Privatloge an der Vorderseite des mittleren Rangs, der Bühne am nächsten, niedergelassen hatte, eine Hand darauf gelegt, zwischen ihren in Stiefeln steckenden Füssen, um sich abzustützen.

Sie schien vertieft, aber als er sie anstarrte, drehte sie langsam ihren Kopf und ihre Augen trafen seine, quer durch das Theater. Die ganze Welt schrumpfte zwischen ihnen zusammen, bis er schwor, die unglaublichen Farben ihrer Augen sehen zu können und eine Million Volt lief durch ihn hindurch, jedes Nervenende in Brand steckend. Sein Herz setzte sich explosionsartig in Bewegung und sein Blut kochte wie flüssiges Feuer in seinen Adern.

„Dios“, Andreu atmete, verloren in einem Nebel, der über ihn kam und alles andere außer ihr verhüllte. Sie strahlte im Zentrum von so viel Dunkelheit, ein leuchtendes, farbenprächtiges Licht, das ihn zu ihr hinzog. Ein umwerfendes Juwel, wie kein anderes. Ein Juwel, das er besitzen wollte. Er stellte einen Fuß hoch auf die niedrige Mauer, die seine Loge umgab in der Absicht, das Theater zu ihr hin zu durchqueren.

Sie verschwand.

Das Theater wurde wieder real und Andreu wankte auf der Mauer hin und her. Seine Augen schossen den Höhenunterschied von drei Metern bis zum Parkett herunter. Er stolperte rückwärts und fiel in den weichen Samtsitz hinter sich, schwer atmend, um die Panik, die sofort die Hitze in seinem Blut abgekühlt hatte zu beseitigen.

„Cristo“, flüsterte Andreu und starrte mit großen Augen durch das Theater zu der Loge hin, in der sich die Frau aufgehalten hatte.

Und jetzt weg war.

Verschwunden.

Er keuchte, sein Herz immer noch gegen seine Brust hämmernd und Schüttelfrost immer noch über seine Haut schlitternd.

Was auch immer sie war, sie war kein Vampir.

Was auch immer sie war, er wollte sie.

Er würde sie finden, und wenn er es tat, würde er sie besitzen.
			





KAPITEL 2

Varya hatte einen schrecklichen Fehler gemacht. Die reizvolle Vorstellung hatte ihre Aufmerksamkeit so vollständig vereinnahmt, dass sie sich selbst gezeigt hatte. Ihre Tutoren zu Hause bei ihrem Klan würden wütend auf sie sein, dass sie solch einen Anfängerfehler gemacht hatte. Behalte immer einen Teil deines Geistes auf dem Zauber. Erlaube keinem, dich jemals zu sehen, bevor du bereit bist. Sie hatten diese Lektionen in ihren Kopf eingetrichtert und sie hatte es immer geschafft, sich daran zu erinnern, hatte sich niemals irgendjemand in ihren drei Lebensjahrhunderten ungewollt gezeigt.

Verdammt. Was war dieses Mal schief gelaufen?

Sie hockte immer noch auf der Mauer der Loge, das Theater um sie herum schimmernd. Das hätte ihr Hinweis sein sollen. Jedes Mal, wenn sie einen Zauber benutzte, um ihre Anwesenheit zu verbergen, verzerrte sich die Welt um sie herum, als ob sie sie durch einen dichten Wärmedunst sah. Die Vorstellung hatte sie überrascht, so herrlich böse und verdorben, dass sie ihre Konzentration verloren hatte. Sie hatte niemals zuvor irgendetwas Ähnliches in den Menschenklubs gesehen, die sie in ganz Europa besuchte. Nicht einmal Werwölfe hatten Shows, die sich mit dieser vergleichen konnten. Vampire wussten in der Tat, wie sie ihrer sündigen und sexuellen Veranlagung frönen konnten. Sie hatte so etwas von jemandem ihres Klans gehört, einer Frau, die kurz danach verstoßen worden war, weil sie das Klangesetz gebrochen hatte.

Varyas Magen krampfte sich zusammen. War das ein Gesetz gewesen, das Vampire betraf? Sie waren für ihre Gattung gefährlich. Ihre Sinne konnten Dinge erkennen, die ihre Augen nicht sehen konnten. Varya hatte das gewusst, sodass sie, als sie den Mut gefunden hatte, das Gebäude zu betreten, um selbst zu sehen was innerhalb dieser Mauern passierte, ihren besten Zauber probiert hatte, einen Zauberspruch so stark, dass sie mehrere Nahrungsaufnahmen gebraucht hatte, um genug Kraft zu sammeln, ihn auszuführen.

Sie hätte die erforderliche Menge an Energie durch eine oder zwei Speisungen erlangen können, wenn sie auf Sex zurückgegriffen hätte, aber Geschlechtsverkehr erweckte ihren dunkelsten Hunger und führte dazu, dass sie die Kontrolle, und ihr Wirtskörper sein Leben verlor. Es bedurfte eines starken Männchens um den Sex mit ihr zu überleben und sie fürchtete, dass alle von ihnen längst dieses Land verlassen hatten. Zwei Jahrhunderte des Tötens ihrer Wirtskörper hatten sie überdrüssig werden lassen diesen Weg einzuschlagen, wenn sie sich von einem schwächeren Mann nährte. Die Aufräumarbeiten waren mühsam und die sexuelle Energie, die sie gewann, ließ einen bitteren Nachgeschmack zurück. Ihre engsten Freunde im Klan hatten ihr gesagt, dass es eine Phase war, die alle Sukkubi irgendwann durchmachten, und dass sie es überwinden würde. Sie hoffte, dass sie es würde aber selbst dann war sie nicht sicher, dass sie die Begeisterung für Sex, die sie in ihrer Jugend gefühlt hatte, zurückgewinnen würde. Ein Jahrhundert des Beobachtens von menschlichen und nicht menschlichen Paaren, die sexuelle Beziehungen unterhielten, hatten bewirkt, dass sie über die Lebendigkeit und Intensität der leidenschaftlichen Momente, die sie teilten, und die emotionale Verbindung, die oft mit ihnen einherging, erstaunt war.

Aber das war etwas, dass für sie unerreichbar war.

Und es war etwas, dass ihre Erfahrungen mit Sex hohl erscheinen und einen wesentlichen Bestandteil fehlen ließ, der ihr immer verwehrt bleiben, und sie Küsse stehlend durch das Leben treiben würde, andere beobachtend, die eine Lust genossen, die sie niemals würde schmecken können.

Varya seufzte und knurrte dann vor sich hin. Ihre Spezies war eine der mächtigsten in der Welt der Fabelwesen und die am meisten gefürchtete und sie hatten ihren Ruf nicht durch Grübeln und dem Zehren von einer ausschließlichen Kuss-Diät erworben.

Ihre Lehrer tadelten sie schon genug deswegen. Wenn sie davon hören würden, was heute Nacht passiert war, würde sie Peitschenhiebe erhalten wie der hübsche Mann in der Show.

Sie hatte gedacht, sie hätte genug Energie vom Küssen gestohlen und dadurch, dass sie in den letzten paar Tagen Dinge mit ihren Wirtskörpern auf eine sichere, aber dennoch sehr unanständige Ebene gebracht hatte, sodass sie den starken Zauber, den sie brauchte, um sich heute Nacht zu verhüllen, aufrechterhalten konnte. Es war nicht ihre Schuld. Es hatte sie schneller erschöpft, als sie erwartet hatte und sie war von der Aufführung so verzaubert gewesen, dass sie nicht erkannt hatte, dass ihr Zauber entglitten war.

Der Vampir hatte sie gesehen.

Er saß noch in seiner Loge, starrte quer durch das Theater, ein verwirrter Ausdruck auf seinem dunklen, schönen Gesicht.

Er war gefährlich.

Varya versuchte ihn zu ignorieren und richtete ihr Augenmerk wieder auf die Show. Ihr Magen knurrte und ihre Zunge fegte über ihre Lippen, gierig nach einer Kostprobe von dem, was auf der Bühne unter ihr passierte. Sie stöhnte, als sexuelle Energie um sie herumtanzte, berauschend und verlockend. Sie würde bald gehen müssen, um einen geeigneten, männlichen Wirtskörper aufzuspüren. Es gab einen Klub, ein paar Straßen entfernt, einen, den sie bereits besucht hatte, voll von einfachen Nahrungsgebern und noch einfacheren Ficks, wenn sie wirklich diesen Weg einschlagen musste, um ihre Energie wieder aufzufüllen. Vielleicht würde die Erregung, die vom Beobachten der Show herrührte dafür sorgen, dass Sex wieder Spaß machen würde, wenigsten heute Abend.

Ihr Blick glitt wieder durch das Theater hin zu dem Vampir und sie zitterte, am ganzen Körper heiß, und innerlich verbrennend.

Als er sie angesehen hatte, waren die merkwürdigsten Gefühle über sie gekommen, ein beunruhigendes Gefühl des Verlangens und ein Hunger, der so intensiv war, dass sie beinahe geknurrt hatte. Ein Gedanke war durch ihren Kopf gehämmert in den allzu kurzen Sekunden, in denen sie seinen neugierigen und leidenschaftlichen Blick erwidert hatte.

Ihrer.

Er gehörte ihr.

Es konnte nicht sein.

Seine Aura machte das deutlich und sie hatte das in dem Moment gewusst, als sie ihn gesehen hatte, bevor sie sich selbst versehentlich offenbart hatte. Er trug Schatten. Schatten waren ein schlechtes Zeichen. Das Klangesetz verbot Interaktion mit Männern, die sie trugen, und ihm nachzujagen würde ein schwerwiegender Fehler sein.

Ihre Lehrer hatten gesagt, dass von Schatten umhüllte Männer verboten waren, weil sie übel schmeckten und kein leichtes Zielobjekt waren. Viele ihrer Gattung waren durch ihre Hände gefallen, angelockt und zerstört durch solche Männer.

Varya hatte keine Lust zu sterben, nur den Wunsch zu leben, also warum starrte sie immer noch durch das Theater zu ihm hinüber? Warum wollte sie sich wieder zeigen, damit sie den Ausdruck sehen konnte, der in seinen Augen gelodert hatte, ein Ausdruck, der im Widerspruch zu seiner Aura stand, Leidenschaft und Verlangen enthüllte? War es allein der Reiz der Herausforderung, die er verkörperte?

Oder steckte mehr hinter dem Verlangen, das tief in ihren Adern pochte?

Er erhob sich von seinem Platz und ging davon, verschwand durch den roten Vorhang. Varya spürte den Verlust seiner Schönheit deutlich in ihrer Seele und zwang ihre Augen zur Bühne zurück. Es gab dort jetzt nichts von Interesse. Die Vampirin trank aus der Vene eines der Männer. Der andere stand am Fußende des Bettes, gehorsam und gefügig. Varya musterte ihn. Könnte sie sich dorthin teleportieren und den Mann mitnehmen, bevor die Vampirin es sah und angriff?

Sie war so hungrig.

Sie rieb ihr trägerloses, lila Korsett über ihren Bauch. Sie musste weg von diesem Ort und sich nähren, bevor sie noch schwächer wurde und gezwungen war, mit einem Mann zu schlafen, um ihre Energie aufzufüllen und sich selbst davor zu bewahren, verwundbar zu werden.

Ihr Blick blieb auf dem schattenumhüllten Vampir hängen, als er das Theater durchquerte, sein dunkles Haar und sein dunkler Anzug ließen ihn mit der Dunkelheit verschmelzen. Er ging auf eine kleine Gruppe unter ihr zu und zeigte zu ihr nach oben. Instinktiv lehnte sie sich zurück und ließ sich von der Mauer herunterfallen, landete lautlos trotz ihrer schweren Stiefel. Sie kroch vorwärts und spähte über den Rand, ihr Verlangen ihn wiederzusehen und zu beobachten was passierte zu groß, um es zu ignorieren. Sein Profil schimmerte, während er mit den anderen Vampiren sprach.

Was sagte er?

Es waren drei Männer bei ihm und der eine mit dem weißen Haar schaute nach oben, dorthin, wo sie sich versteckte. Sie duckte sich rückwärts, außer Sichtweite. Ihr Zauber würde bei ihm nicht vollständig funktionieren. Er war zu alt und würde in der Lage sein sie zu spüren, wenn sein Blick auf sie fiele. Sie war nicht sicher, ob er sie würde sehen können, aber sie hatte nicht die Absicht, es zu riskieren.

Varya spähte über die Mauer und fand den weißhaarigen Mann wieder im Gespräch mit der Gruppe. Sie konzentrierte sich auf ihn und die anderen in der Gruppe, bis ihre Auren schimmernd zustande kamen, einen Lichtschein um ihre Körper erzeugten, der mehrere Zentimeter tief war. Eine Aura offenbarte viel über die Emotionen einer Person und ihre Gattung benutzte sie als eine Art Hilfe bei der Jagd, sodass sie wussten, welche Vorgehensweise sie bei einem Männchen wählen sollten, oder ob man es besser vollständig mied und es mit einem leichteren Zielobjekt versuchte.

Das Publikum begann der Reihe nach herauszugehen und ein anderer Mann kam unter ihr herein und gesellte sich zu der kleinen Gruppe.

Varya versteckte sich jetzt, guckte kaum über die geschwungene Mauer.

Der blonde Neuankömmling mit der Igelfrisur würde sie leicht ausfindig machen. Der stärkste Zauber konnte sie nicht vor seinen Augen verstecken. Sie lächelte spöttisch und entblößte ihre kleinen, scharfen Eckzähne in seine Richtung, obwohl er die Bedrohung nicht sehen konnte und sie nicht einmal bemerkt zu haben schien.

Kobaltblau umgab ihn, stellenweise mit Gold gefärbt. Diese Aura erschreckte sie mehr, als die Schwarze seines Begleiters.

Das Weibchen in der Gruppe hatte eine Aura, die mit roten, rosafarbenen und goldenen Schattierungen durchflutet war. Sie sah aus wie ein Sonnenuntergang, ein wunderschöner Anblick, so wie der Mann, der sie mit ihrem Rücken an seine Brust gedrückt hielt. Liebe. Der Mann, der dem ähnlich sah, der sie gesehen hatte, hatte die gleichen Farben in seiner Aura. Er lächelte, als er mit dem Paar sprach, Wärme und Zuneigung ausstrahlend. Der weißhaarige Mann, der jetzt das Theater durchstreifte, fernab von den anderen hatte die Aura einer Bestie, mit Farbschattierungen von Grün und eisigem Blau. Er war alt, uralt und ihr Fabelwesenzauber würde bei ihm nicht funktionieren.

Derjenige, der sie gesehen hatte …

Varya legte ihre Unterarme auf die Mauerbrüstung, stützte ihr Kinn darauf und starrte zu ihm herunter.

Der bisweilen kalte Rand seiner Aura, der sie stellenweise Lila färbte, war schlimm genug, ein Zeichen eines leeren Herzens. Das störte ihre Gattung nicht. Liebe war eine Emotion, die sie nicht erleben konnte. Es waren die schimmernden, dunklen Schattierungen, die wie schwarzer Rauch an ihm hingen, die sie warnten, sich fernzuhalten. Verboten. Als sie ihn ansah und er sie, hatten diese sich kräuselnden Bänder der Finsternis sich nicht verändert, um Zeichen der Leidenschaft oder Lust zu zeigen, aber seine Augen hatten einen derartigen, körperlichen Hunger enthüllt. Warum konnte sie es nicht in seiner Aura lesen? War das der Grund, warum schattenumhüllte Männer gefährlich waren? Verbarg seine Aura seine wahren Gefühle?

Sie hatte, vor heute Abend, noch nie einen derartigen Mann gesehen.

Neugier hielt ihren Blick auf ihn fixiert, ließ sie verharren, obwohl ihr Hunger an ihren Eingeweiden nagte, sie zur Nahrungsaufnahme antrieb.

Sie wollte nicht gehen.

Sie wollte wissen, was ihn so gefährlich machte, dass er verboten war.

Sie wollte eine Kostprobe dieser Frucht.

Er sagte etwas zu dem Mann, der ihm ähnlich war. Ein Bruder? Die beiden schienen sich nahezustehen und der andere Mann zeigte Zeichen der Zuneigung in seiner Aura, wann immer er zu ihrem Vampir sprach.

Ihr Vampir?

Er war nur ein Zielobjekt.

Ein Wirtskörper.

Sie würde ihre Kostprobe bekommen und anschließend diesen Ort verlassen und niemals zurückkehren.

Die Gruppe unter ihr brach auseinander. Die Frau blieb bei dem Mann, der augenscheinlich ihr Liebhaber war, ein blassäugiger Mann mit dunklem Haar, der dem Weißhaarigen, Gefährlichen innig verbunden zu sein schien. Sie gingen durchs Theater auf die andere Seite und er hielt ihr die Tür auf. Die Bestie schritt in der entgegengesetzten Richtung davon, zurück zu der Tür, durch die sie hereingekommen war. Ihr Vampir und der, von dem sie beschlossen hatte, dass er sein Bruder war, trennten sich und suchten das Parkett ab, bevor sie durch die hinteren Ausgänge verschwanden.

Der blonde Vampir blieb unter ihr stehen, lange, nachdem alle das Theater verlassen hatten.

Er strich mit langen Fingern über die stachligen Spitzen seines Haars und ließ dann seine Hand an seine Seite fallen. Sein Kopf hob sich spontan nach oben und er lächelte sie direkt an, seine dunklen Augen blitzten mit blauen und goldenen Funken.

Varya rang nach Luft und verschwand.

Ihre Panik kam sie teuer zu stehen. Sie landete in einem unbekannten Bereich des Theaters und hatte ihre Beute dabei verloren.

„Bastard“, murmelte sie. Es war typisch für seine Gattung Freude daran zu haben, ihre zu erschrecken. Sie tastete in dem kleinen, dunklen Raum herum.

Es roch wie ein Vorratsschrank. Der scharfe Geruch von Reinigungsmitteln stach in ihre feine Nase und sie verzog das Gesicht angesichts des klebrigen Gefühls der Flaschen unter ihren forschenden Fingern. Eine kühle, flache Platte brachte Hoffnung auf Flucht, und ihr Herz wurde leichter. Sie bewegte ihre Hände abwärts, nach dem Türknauf suchend. Ihre Finger schlossen sich um das kalte Metall und sie drehte ihn und stieß die Tür auf. Sie schlug gegen etwas, das ächzte.

Varya steckte den Kopf um die Tür herum, der helle Raum vor ihrem Blick schimmernd, und schaute herunter auf das, was sie getroffen hatte.

Ein nackter Mann. Menschlich und fantasierend. Sie erkannte in ihm einen der Männer von der Bühne.

Sie grinste. Vielleicht würde der heutige Abend am Ende doch nicht so schlecht sein. Sie könnte einen schnellen Snack nehmen, um Kraft zu tanken, damit ihr Zauber hielt und dann könnte sie den Vampir finden.

Vampire gingen im Zimmer umher, zogen sich an und redeten, einige von ihnen saßen vor Spiegeln, umgeben von sanft leuchtenden Glühbirnen und andere bewegten sich zwischen den Duschen und einer Reihe von Spinden hin und her, die die Wand säumten. Varya erkannte einige der Vampire aus der Vorstellung, insbesondere einen großen, breiten Mann mit kurz geschorenen Haaren, die Narben auf seiner Kopfhaut preisgaben. Die Frauen im Publikum waren äußerst entzückt von ihm gewesen. Seine Aura strahlte burgunderrot und tiefblau, Farben des Selbstvertrauens und der Zufriedenheit. Er würde sich gut als Futter eigenen, aber ihn zu bezaubern würde sich als schwierig erweisen, da er schon so stark in sich selbst verliebt war.

Varya hockte sich stattdessen neben den schläfrigen, menschlichen Leibeigenen. Er war hübsch genug, wenn auch ein bisschen blutbefleckt und verletzt.

Sie warf einen flüchtigen Blick ringsumher, um sicherzugehen, dass niemand ihn beobachtete, und drückte dann ihre Lippen auf seine. Er stöhnte und sie küsste ihn, schmeckte die ganze Lust, die er in der vergangenen Stunde auf der Bühne erlebt hatte. Bei allen Göttern. Er war ein berauschender Cocktail. Sie vergrub ihre Zunge zwischen seinen Lippen, hungrig nach mehr, verzweifelt versuchend, einen Geschmack von all dem zu bekommen, was er gefühlt hatte. Lust, die so intensiv war, dass sie ihn immer noch erschütterte, trieb jetzt in seinen Adern dahin wie eine Droge, die ihn immer noch nicht klar denken ließ. Varya schluckte sie mit ihrem Kuss herunter, fühlte sich stärker mit jedem Gleiten ihrer Lippen über seine. Ihr Kopf drehte sich.

„Warum benimmt sich dieser Mensch wie ein Goldfisch?“, sagte eine Frau und Varya löste ihre Lippen schnell von denen des Mannes und erstarrte, ängstliche Augen auf die Vampirin gerichtet, die gesprochen hatte.

Es war nicht die Frau von der Bühne. Diese hier war eine zierliche Brünette, fest eingewickelt in einen purpurfarbenen Morgenrock, der ihr zu lang war.

„Etwas ist hier“, sagte der riesige, kahlköpfige Mann und Varya verfluchte ihn. Sie hatte nicht erwartet, dass er alt genug war, um sie zu spüren.

Sie presste ihren Mund auf den des menschlichen Mannes, beschenkte ihn mit Stärke und etwas von ihrer eigenen Heilkraft, und stand dann auf. Die Wunden auf seiner Brust schlossen sich und er sprang auf die Füße. Der Raum brach in wildes Durcheinander aus und Varya schlüpfte zur Tür heraus und in einen doppelstöckigen, schwarz gemauerten Raum.

Treppenstufen führten nach oben.

Varya konzentrierte sich, versuchte zu spüren, wohin ihr Vampir gegangen war, sogar während ein Teil von ihr, die vernünftigere Seite, die immer auf ihre Lehrer gehört, und sie immer daran erinnert hatte, was sie ihr in ihrem Unterricht beigebracht hatten, ihr riet, ihren Hintern aus dem Theater herauszubewegen und niemals zurückzukommen.

Das würde sie, nur nicht gerade jetzt.

Sobald sie den Vampir wiedergesehen und ihm erlaubt hatte sie zu sehen, würde sie verschwinden. Jetzt konnte sie noch nicht gehen. Sie musste sehen, ob das seltsame Gefühl wieder über sie kommen würde, und über ihn. Sie musste wissen, ob die Schatten, die er trug, seine wahren Gefühle verdeckten.

Sie brauchte unbedingt eine Kostprobe.

Eine Kostprobe würde ihr sagen, ob er Leidenschaft in seinen Adern trug und ob sie dem Feuer entsprach, das in seinen Augen geleuchtet hatte, oder ob sie sich getäuscht hatte und er schwarz war und leer, bis in seine Seele hinein.

Die begrenzte Reichweite ihrer Sinne machte es schwer, seine Spur zu verfolgen. Er war nicht in der Nähe. Wohin war er gegangen?

Energie aus ihrem gestohlenen Kuss pulsierte in ihren Adern, ließ sie sich leicht benebelt fühlen. Nicht die besten Voraussetzungen zum Jagen, während sie anderen aus dem Weg ging. Die Kraft, die sie sich von dem Menschen geholt hatte, gab ihr eine dringend benötigte Leistungssteigerung, die sie für die meisten Vampire im Theater unsichtbar machte, aber es gab drei, die sie leicht entdecken würden und leider waren sie drei von den Vampiren, die nach ihr suchten.

Die weißhaarige Bestie, der mit den eisigen Augen und einer Frau, die er ständig am Arm hatte und der Bastard, der die blaue Aura trug.

Als die die Gegenwart des Bastards zuerst gespürt hatte, beim Passieren des Theaters, hatte sie erwartet, ihn dabei vorzufinden, wie er die Vorstellung und die Begeisterung des Publikums genoss. Das war der Grund gewesen, warum sie es gewagt hatte, das Theater zu betreten. Sie hatte angenommen, es wäre sicher für sie, weil es sicher für ihn war.

Sie hatte bestimmt nicht erwartet, dass er die Vampire kennen würde und jetzt ein Teil der Gruppe war, die sie jagte. Wie würde ihr Klan sie auslachen, wenn sie ihnen das erzählte! Sie würden denken, dass sie sich Sachen ausgedacht hatte.

Varya konzentrierte sich auf ihre Umgebung. Der Mann mit den eisigen Augen war nach oben gegangen. Seine Aura hinterließ eine leuchtend rote Spur, die besagte, dass er eine dringlichere Angelegenheit gefunden hatte, die seine Aufmerksamkeit erforderte. Seine Frau. Varya erschauderte bei dem Gedanken an die beiden zusammen. Er war ein mächtiger Mann, alt und dunkel und die Frau hatte einen sündhaften Anflug in ihren Augen, manchmal, wenn sie ihren Mann ansah. Wenn die beiden sich paarten, dann würden sie wahrscheinlich das, was sich heute Abend auf der Bühne abgespielt hatte, wie einen Disneyfilm aussehen lassen, einfach niedlich und süß. Das war eine Vorstellung, die sie gern selbst sehen würde.

Varya leckte ihre Lippen, schmeckte den Menschen auf ihnen und zerrte ihr Hauptaugenmerk auf ihre Jagd zurück. Sie wollte heute Abend nicht länger Voyeur spielen. Sie wollte ihr eigenes Spielzeug finden.

Die Bestie schlich an ihr vorbei, schickte einen Blick in ihre Richtung, und sie duckte sich hinter einer Mauer am Fuße der Treppenstufen, drückte sich flach dagegen und hielt ihren Atem an.

„Ich weiß, dass du hier bist“, fauchte er, die Stimme belegt und dunkel, mit einem Schuss Gift versetzt. Ihr Herz machte einen flatternden Salto in ihrer Brust und ihre Beine zitterten ganz extrem. „Wenn ich dich finde, werde ich dich umbringen … langsam.“

Der grimmige Ton der Belustigung in seinem letzten Wort besagte, dass er die Drohung wahr machen, und es auch noch genießen würde. Varya schluckte. Sie hatte kein Verlangen, die Flickenpuppe dieses Mannes zu werden. Er brauchte sie nicht lautstark zu bedrohen, um sie wissen zu lassen, dass ihr Ableben durch seine Hände tatsächlich blutig, schmerzhaft und nicht weniger schlimm als die Hölle sein würde.

Es würde die Hölle wie den Himmel aussehen lassen.

Er knurrte und pirschte sich näher heran.

Eine Tür öffnete und schloss sich.

Ihre Sinne explodierten und die Haare in ihrem Nacken kribbelten, ließen einen Schauer ihren Rücken herunter tanzen.

„Irgendwas gefunden?“ Diese tiefe, männliche Stimme war reinster Honig, akzentuiert auf eine Art, die wie Ambrosia in ihren Ohren war, und sie mit der Wand verschmelzen ließ.

Bei den Göttern. Er hörte sich köstlicher an, als dass sie sich jemals darauf hätte vorbereiten können. Sie schloss ihre Augen und suggerierte ihm, wieder zu sprechen.

„Nichts“, knurrte und schnaubte die Bestie, fauchte wie ein wilder Drachen. „Ich werde es finden und es Gliedmaße für Gliedmaße auseinanderreißen.“

„Antoine will es lebendig, was immer es ist. Wir haben nicht die Erlaubnis es zu töten, Snow.“

Es? Das versetzte ihr einen Stich. Er hatte sie zu Gesicht bekommen, hatte eindeutig den gleichen, intensiven Schock gespürt, der auch sie erschüttert hatte, trotzdem nannte er sie ein „Es“.

Sie hatte nicht übel Lust aus ihrem Versteck herauszukommen und ihn zur Rede zu stellen aber ihre Selbsterhaltungstriebe reichten zu tief, als dass sie sie hätte ignorieren können, um etwas so Unsinniges zu tun. Sie presste ihren Hinterkopf gegen die Wand.

„Es ist irgendwo hier drin.“ Derjenige, der Snow hieß, bewegte sich wieder und sie verfolgte ihn mit ihren Sinnen, aus Angst, dass er sie finden würde. Snow. Ein merkwürdiger Name für jemanden so unrein und böse.

„Ich erledige das hier. Melde Dich bei Payne und Javier. Sag ihnen, wir wissen, wo es ist. Payne sagte, er wüsste einen Weg, es aufzuscheuchen.“

Oh, zur Hölle, das würde er nicht. Wenn Payne der Mistkerl war, für den sie ihn hielt, würde sie nicht darauf warten, bis er erschien. Snow knurrte und die Tür öffnete und schloss sich wieder.

„Ich weiß, dass du hier bist, also kannst du dich genauso gut zeigen, was immer du bist. Verstehst du mich, Chica?“ Die sexy Stimme ihres Vampirs dröhnte durch sie hindurch, ließ sie erzittern und benebelte sie und es dauerte ein paar Sekunden, bis sie seine Worte erfasste.

Sie verstand ihn. Er wollte, dass sie ans Licht kam und für ihn sichtbar wurde, damit er es durchziehen, und sie in Gewahrsam nehmen konnte für den, den er Antoine genannt hatte.

Sie würde sich nicht von ihm festnehmen lassen, weigerte sich, sich von irgendjemandem fangen und versklaven zu lassen, aber sie wollte ihn tatsächlich wiedersehen, und weil Snow gegangen war, um den Bastard zu holen und denjenigen, von dem sie vermutete, dass er der Bruder dieses Mannes war, hatte sie nur ein begrenztes Zeitfenster, in dem sie das tun konnte, ihre Kostprobe bekommen und verschwinden konnte.

Varya trat hinter der Wand hervor.

Der Vampir stand in der Mitte des doppelstöckigen, schwarz ummauerten Raumes, seine tiefblauen Augen überflogen den Bereich um ihn herum. Er suchte immer noch nach ihr. Sie erlaubte ihrem Zauber nachzulassen, gerade genug, dass sie stärker auf seine scharfen Sinne wirken würde, aber nicht genug, als dass er sie sehen würde.

Sein Blick schoss direkt zu ihr hin.

Interessant.

Er hatte einen Weg gefunden, sie zu lokalisieren. Ist es das, was er getan hatte, als er sie angestarrt hatte, all diese langen Minuten, nachdem sie sich in der Privatloge unsichtbar gemacht hatte? Sie in seiner Erinnerung abzulegen und seine Sinne zu trainieren, damit sie sich an sie gewöhnten, und sie sich nicht vor ihm verstecken konnte?

Hinterhältiger Hurensohn.

Seine Aura verdunkelte sich, sogar als seine Augen aufleuchteten, seine Pupillen sich weiteten, um eine Spur von Verlangen zu zeigen.

„Zeige dich.“ Diese Worte rollten in einer sinnlichen Bassstimme von seiner Zunge, erschaffen von den Göttern, um die Herzen der Frauen zu entflammen.

Seine Aura zeigte keine Zeichen der Arroganz, die der männliche Darsteller hinter der Bühne getragen hatte. Dieser Vampir hier war weitaus schöner und es würdig, ein bisschen männlichen Stolz in seiner Aura zu tragen, aber sie blieb schwarz und undurchdringlich.

Varya lüftete ihren Zauber und kam schimmernd zum Vorschein, nur zwei Meter vor seinen Augen. Außerhalb seiner Reichweite. Wenn er versuchte, sich auf sie zu stürzen, würde sie in Windeseile verschwinden. Sie war nicht sicher, wo sie im Theater landen würde, aber jeder Ort war besser, als in dem Griff eines Mannes eingeschlossen zu sein, der sie seinem Herrn übergeben wollte.

Seine Pupillen weiteten sich, drängten sich weiter in das Tiefseeblau seiner Iris und seine Nasenflügel bebten.

„Was bist du?“, sagte er und stieß einen leisen Fluch aus, als ihre Blicke sich trafen.

Der gleiche, das Blut erhitzende Schock, den sie beim ersten Blickkontakt mit ihm gespürt hatte, erschütterte sie wieder und sie musste einen Schritt rückwärts machen, um sich zu stützen. Ihr Hunger überkam sie so schnell, dass es sie beinahe umwarf und es musste sich in ihren Augen gezeigt haben, weil der Vampir sich veränderte. Seine Iris brannten so rot wie die Flammen der Hölle und seine Pupillen verengten und streckten sich, wurden katzenartig.

Er knurrte, sinnliche Lippen lösten sich von enormen Reißzähnen.

Ein rotes Flackern durchstach das Schwarz seiner Aura.

Leidenschaft?

Varya wich nicht von der Stelle, Beine zitternd und ihr Bauch sich vor Verlangen erhitzend, angesichts der explosiven Kombination seines Zorns und seiner Erregung. Sie verstand nicht, warum sie seine Aura nicht lesen konnte, oder was es bedeutete und es war ihr egal.

Sie wollte eine Kostprobe.

Bevor er einen Angriff starten konnte, teleportierte sie sich direkt in die Gefahrenzone, sich nicht mal mit auch nur ein paar Zentimetern zwischen ihnen zufriedengebend. Ihr Körper drückte sich in seine köstlichen, harten Konturen und sie schlang ihre Arme um seinen Nacken, vergrub ihre Finger in seinem dicken, braunen Haar und zog seinen Mund auf ihren herunter.

Ein weißglühender Schock schlug bis in ihre Seele hinein und sie keuchte.

Er tat das Gleiche und packte ihre Taille hart, zog sie rau an sich, während sein Mund ihren forderte.

Varyas Kopf drehte sich. Sie war gestorben und in den Himmel gekommen, ein Ort unerreichbar für alle Fabelwesen. Dieser Mann war ihr Himmel.

Sein Mund beherrschte ihren, zwang sie in die Unterwerfung, seine Zunge plünderte und ließ sie atemlos zurück, bis sie sich fühlte, als ob er derjenige war, der sich von der Energie nährte, die zwischen ihnen knisterte, nicht sie. Ihre Hände rutschten auf seine starken Schultern, fühlten die harten Muskeln unter seiner weichen, schwarzen Kleidung und sie runzelte die Stirn, der Geschmack von ihm so himmlisch, dass sie ihn nicht freigeben wollte. Es gab keinen Grund, dass dieser Mann verboten sein sollte. Bei den Göttern. Jede Einzelne in ihrem Klan sollte nach ihrem eigenen, von Schatten umhüllten Mann suchen.

Sie könnte ewig von seinem Geschmack leben.

Er drehte sich und schoss quer durch den Raum mit ihr, sie heftig gegen die Wand schlagend, sein Körper köstlicher Stahl an ihrem, als er sie dagegen drückte. Varya sprang hoch und wickelte ihre Beine um seine Taille, verschlang ihre Füße miteinander und zog ihn näher an sich, bis kein einziges Luftmolekül mehr zwischen ihren Körpern existierte. Er knurrte in ihren Mund und fuhr mit seinen Händen ihre Waden herauf, an ihren Overknee- Strümpfen vorbei und an der Unterseite ihrer Oberschenkel entlang. Seine Handflächen berührten leicht ihren Hintern unter ihrem Rock, einen heißen Schauer über ihre Haut jagend, und packte dann ihren Hintern und drückte ihn, während er sie küsste. Das Gefühl seiner starken Hände, die ihren Hintern umfassten, Fingerspitzen so hart hineinpressend, dass sie sicher war, er würde ihn quetschen, verstärkten das Inferno, das außer Kontrolle in ihr tobte. Ihr entkam ein Stöhnen der reinsten Lust, war nicht in der Lage es zurückzuhalten. Dieser Mann war für sie gemacht worden. Die Art, wie er sie beherrschte, seine Leidenschaft und Grobheit, ganz abgesehen davon, wie verdammt heiß er aussah, alles an ihm zog sie an, erregte sie und sie vermochte nicht, ihm zu widerstehen.

Varya verschmolz mit ihm und drehte gleichzeitig auf, seiner Wildheit in jeder Hinsicht ebenbürtig, als ihre Zunge sich mit seiner duellierte und sie ihre Nägel über seine Kopfhaut harkte. Er knurrte in ihren Mund, ein hungriger, wilder Laut, der Schauer der Erregung über ihre Haut laufen ließ, und stieß seine Hüften gegen ihre. Meine Güte. Ihr Herz flatterte und Hitze sammelte sich in ihrem Höschen. Das Gefühl seiner harten, heißen Länge, die sich himmlisch gegen den Scheitelpunkt ihrer Oberschenkel presste, ließ sie sich in seinen Armen winden, sein Stoßen nachahmen und sein Reiben und Drängen erwidern. Er stöhnte und verstärkte seinen Griff, hielt ihre Hüften unbeweglich und drückte seinen harten Schwanz gegen sie. Sein Atem kam als raues, abgehacktes Keuchen zwischen den Küssen heraus. Nicht nur sein Atem. Sie hechelte auch, atemlos, aber sie konnte nicht aufhören. Fühlte er sich ebenso verzweifelt wie sie, als ob dieser Kuss so lebensnotwendig war wie Luft? Nein. Wichtiger. Sie fühlte sich, als ob sie sterben würde, wenn er aufhörte. Es war berauschend, betäubend, süchtig machend und unglaublich. Verloren in den unergründlichen Tiefen der Leidenschaft, die zwischen ihnen loderte, ein Verlangen, so verzehrend, dass sie schwor, so etwas niemals zuvor erlebt zu haben, konnte Varya nicht daran hindern, etwas von seiner intensiven Energie mit ihrem Kuss zu stehlen.

Er drehte sich mit einem Knurren und schob sie so brutal von sich, dass sie quer durch das weite Zimmer flog, gegen die Wand nahe der Treppe knallte, und mit ihrem Hintern auf den Boden aufschlug.

Schock stürzte durch sie hindurch, kalt, wild und erschreckend.

Was zur Hölle? Kein Mann konnte ihrem Kuss widerstehen. Er sollte Wachs in ihren Händen sein, Hände, die jeden köstlichen Zentimeter von ihm berühren wollten, nicht dort stehen, sie mit einem donnernden Blick festhaltend, der sie warnte, dass er vergessen würde, was sein Herr befohlen hatte, und er sie stattdessen töten würde, wenn sie ihm wieder zu nahe käme.

Varya starrte ihn schweigend an, ihre Brust hob und senkte sich zur gleichen Zeit wie seine, kämpfte darum, zu Atem zu kommen und zu verstehen, was gerade passiert war. Die roten Augen und die schwarze Aura des Vampirs verrieten nichts, verbargen, was immer er fühlte, während er sie zornig anstarrte, seine Hände an seinen Seiten zu Fäusten geballt.

Waren sie zu Fäusten geballt, weil er sie schlagen wollte?

Oder weil er widerstehen wollte, sie wieder zu berühren?

„Andreu.“ Die Tür flog auf und der blonde Bastard lief herein, kam neben ihrem Vampir zum Stehen. Er richtete seine kalten, schiefergrauen Augen auf sie.

Varya zischte ihn an und verschwand.

Wind schleuderte sie hin und her, als sie sich auf dem Dach eines Gebäudes, gegenüber vom Theater niedersetzte, schwer atmend und immer noch erschüttert. Sie schlang ihre Arme um sich selbst, rieb ihre nackte Haut, um das plötzliche Frösteln fernzuhalten. Das warm beleuchtete Sandsteingebäude des Theaters schien wie ein Leuchtfeuer in der Dunkelheit, die sechs Säulen der Fassade stützten ein dreieckig geschnitztes Fries ab, das ihm eine elegante Atmosphäre verlieh. Varya konzentrierte sich über die Mauern hinaus, obwohl sie wusste, dass ihre Sinne nicht in der Lage sein würden, ihren Vampir zu orten.

Andreu.

Auf gar keinen Fall hätte er imstande sein sollen, ihr so zu widerstehen.

Irgendetwas war anders an diesem Vampir.

Sie wollte wissen, was es war.

Sie wollte wissen, warum er verboten war.
			





KAPITEL 3

„Ich will wissen, was sie verdammt noch mal ist!“ Andreu knurrte und ging in dem schwarz gemauerten, doppelstöckigen Raum auf und ab, zitternd bis in die Knochen.

Was auch immer sie mit ihm mit diesem Kuss gemacht hatte, es war stark und betäubend gewesen, ließ ihn allzu gefügig und benebelt zurück. Seine Sinne waren immer noch nicht zu ihrer vollen Stärke zurückgekehrt und seine Haut fühlte sich zu eng und zu heiß an. Ganz zu schweigen davon, dass sein Schwanz total angespannt war, gierig danach, augenblicklich und schmerzhaft steif zu werden, wann immer er sich an diesen Moment mit ihr erinnerte, was so ungefähr zehnmal pro Sekunde geschah.

Wo immer sie ihn berührt hatte, brannte es mit glühender Hitze, die sein Fleisch mit ihrem Zeichen gebrandmarkt hatte und er konnte die Bilder von ihr, die durch seine Gedanken rasten, nicht abschütteln, ständige Wiederholungen davon, wie gut es sich angefühlt hatte, sie gegen die Wand zu drücken und ihr den Atem aus dem Leib zu küssen.

Payne stand in der Mitte des Zimmers, ruhig und kühl, sein teilnahmsloser, grauer Blick Andreu folgend. Snow hatte Antoine aus seinem Zimmer geholt und Javier hatte Callum angerufen, um ihm zu sagen, dass er sich vom Theater fernhalten sollte, nur für den Fall, dass die Dinge mit ihrem Eindringling gewalttätig werden würden.

„Was auch immer die Kreatur ist, sie ist weg.“ Snows Worte waren ein schwacher Trost. Andreu hatte sie nicht vollständig gespürt, bis sie es ihm erlaubt hatte. Was, wenn Snow sich irrte und sie auch seine Sinne täuschen konnte?

„Woher weißt du das?“ Andreu drehte sich zu ihm um und der kalte Ausdruck der eisigen Augen des riesigen, uralten Mannes ermahnte ihn dazu, sich zurückzuziehen, oder die Konsequenzen zu tragen.

„Ich weiß es.“ Wenn er diese ruhige Antwort hinterfragen würde, wäre er ein Narr, aber er war zu aufgedreht, zu verunsichert dadurch, wie einfach sie die Lücke zwischen ihnen geschlossen, und ihn auf die Knie gezwungen hatte, um irgendwelche Warnungen zu beherzigen.

Andreu ballte seine Finger zu Fäusten und presste sie so fest zusammen, dass seine Knochen schmerzten.

„Andreu.“ Javier trat ihm in den Weg, versperrte ihm den Zugang zu Snow und legte seine Hände auf Andreus Schultern. Er drückte sie, ein Zeichen der Solidarität und des Trostes, den Andreu jetzt mehr brauchte denn je. „Wir werden herausfinden, was die Kreatur ist, und wie wir uns gegen sie schützen können.

„Sukkubus.“

Alle drehten sich herum, um Payne anzustarren.

„Sie ist ein Sukkubus. Sie nähren sich von sexueller Energie, aber normalerweise haben sie mehr Verstand, als in das Territorium eines Vampirs hereinzuspazieren.“ Payne schüttelte seinen Kopf, die Bewegung spiegelte den Unglauben in seinem Ton wieder. „Dieser fehlen ein paar Puzzleteile im Puzzle, wenn Du weißt, was ich meine. Nicht nur, dass sie hier einfach hereinfegt, um die Vorstellung mitzubekommen, aber sie knutscht dich auch noch ab.“

Andreu sah ihn stirnrunzelnd an, nicht sicher, ob Payne darauf anspielte, dass sie eine schlechte Wahl getroffen hatte, indem sie ihn küsste und besser hätte wählen können oder, dass sie verrückt gewesen war, einem Vampir nachzustellen.

„Du scheinst viel über Fabelwesen zu wissen.“ Antoine entfernte sich von Snow und ging auf Payne zu. Payne zuckte wieder die Schultern, aber ein Schimmer von Unbehagen tauchte in seinen Augen auf, zerstörte die Wirkung seines lässigen Auftretens. Er ließ seine Finger spielen, sodass sich seine Unterarme bewegten und sich gegen die aufgerollten Ärmel seines dunkelsilbernen Hemdes spannten. Eine nervöse Eigenschaft? Weswegen sollte Payne nervös sein? „Wird sie ein Problem darstellen?“

„Ich bezweifle es.“ Payne ließ seine Finger über die weichen Spitzen seines blonden Haars gleiten, die aufwendigen, gewundenen Symbole enthüllend, die auf die Unterseiten seiner Unterarme tätowiert waren. „Sukkubi wissen es besser, als sich mit Vampiren anzulegen. Wir können sie spüren. Sie hat heute Nacht einen starken Zauber benutzt, einen der sie schnell erschöpft hätte und wir haben sie erschreckt. Sie hat Andreu wahrscheinlich geküsst, um etwas Kraft aufzunehmen, genug, damit sie von hier abzischen, und an einen sicheren Ort gelangen konnte.“

„Also wird sie nicht zurückkommen?“ Andreu war über sich selbst erstaunt. Warum zum Teufel hörte er sich so enttäuscht an? Der Sukkubus hatte versucht, ihn mit dem Kuss aufzuzehren. Aber was für ein Kuss es gewesen war. Er konnte sich nicht daran erinnern, jemals einen vergleichbaren Kuss erlebt zu haben. Sein Blut erhitzte sich allein bei der Erinnerung daran, versengte ihn mit Verlangen nach einem weiteren, und sein Schwanz wurde wieder steif.

Dios. Es würde ihn am Ende wahrscheinlich töten, wenn sie ihn nochmals küssen würde. Er war sich nicht sicher, woher er die Kraft genommen hatte, sie wegzustoßen. In einem Augenblick war er in dem Kuss versunken, sich nichts bewusst außer der Wonne ihrer Lippen auf seinen, und dem Wunsch, er würde für immer dauern, und im nächsten Augenblick war er krachend auf die Erde zurückgekommen und erkannte, dass sie es darauf angelegt hatte, ihm zu schaden. Er hatte instinktiv reagiert, um sich selbst zu schützen. Er hatte nicht vorgehabt, sie quer durch das Zimmer zu schleudern, wie er es getan hatte. Er hatte einfach ihren Mund nicht mehr auf sich haben wollen.

War der Genuss, den er empfunden hatte, als er sie küsste, auf ihre Macht als Sukkubus zurückzuführen? Aus irgendeinem Grund passte ihm dieser Gedanke gar nicht. Es hatte sich in dem Moment real angefühlt, eine natürliche Leidenschaft und ein Hunger für sie, den er nicht hatte verleugnen können. Ihm gefiel die Idee nicht, dass das alles ein Produkt ihrer Manipulation seiner Gefühle hätte sein können. Das war, was Sukkubi taten. Sie spielten mit Männern und ließen sie Dinge spüren, damit sie durch deren erregten Zustand auf ihre Kosten kommen konnten. Andreu knurrte leise. Sie hatte ihr Spiel mit ihm getrieben.

Aber es hatte sich zunächst so echt angefühlt. Er hatte sie gewollt und als sie ihn geküsst hatte, hatte er diesem Verlangen nachgegeben, sich der Hingezogenheit, die er führ sie empfand und seiner Begierde ergeben. Es war Glückseligkeit gewesen und Feuer, bis seine Sinne Funken gesprüht hatten, und er schwächer geworden war.

Hatte das Umschalten zwischen Lust und Schmerz den Moment angezeigt, in dem sie angefangen hatte, sich von ihm zu nähren?

Wenn ja, war dann alles, was davor passiert war, echt und keine durch ihre Macht verursachte Illusion?

Er knurrte und wühlte seine Finger durch sein kurzes Haar. Er würde es niemals wissen, ohne sie zu fragen und sogar wenn das passieren würde, könnte er wahrscheinlich keinem Wort trauen, das ihre sinnlichen, süßen Lippen verließ.

Sein Schwanz wurde wieder hart.

Dios. Sie würde sein Tod sein.

Er zog seine schwarze Anzugjacke herunter, um sicherzugehen, dass keiner der Männer im Zimmer bemerken würde, wie sehr sich dieser einzige, atemberaubende Kuss auf ihn ausgewirkt hatte.

Es war nicht nur der Kuss allein, der ihn hart wie Granit für sie machte. Sie war zweifellos schön, hatte gefährliche Kurven, wie gemacht, um seine Hände darübergleiten zu lassen und sie mit seinen Lippen langsam zu erforschen und außergewöhnliche Augen, die seine gefangen nahmen, wann immer sie aufeinandertrafen. Sie war unerschrocken, verführerisch und sexy. Er hatte in seinem Leben einige heiße Geschosse gekannt, aber er hatte so ein Gefühl, dass sie sie alle in den Schatten stellen würde.

„Ich bezweifle stark, dass sie zurückkehren wird“, sagte Payne und Andreu nickte und ignorierte den Teil von sich, der sich an die Hoffnung klammerte, dass Payne unrecht hatte und sie zurückkommen würde, damit er sie wieder küssen könnte. Payne zuckte die Schultern. „Du hast gesehen, wie sie auf mich reagierte.“

Das hatte Andreu tatsächlich. Der Sukkubus hatte Payne angestarrt, als ob er der wahre Antichrist war, und hatte ein scharfes Gebiss aufblitzen lassen, bevor er verschwunden war.

„So oder so, ich will, dass die Sicherheitsvorkehrungen für das Theater erhöht werden. Javier und Andreu, ruft die Firma an, die wir für die Tagessicherheit benutzen, und kümmert euch darum, dass wir ein paar ältere Vampire bekommen, die das Theater schützen können. Ich möchte, dass sie diskret sind. Das Letzte, was wir brauchen ist, dass unsere Besucher sie sehen.“ Antoine warf einen Blick auf ihn und dann auf seinen Bruder. „Alles klar?“

Andreu nickte zur gleichen Zeit wie Javier. Es war soweit klar. Sie würden wenigstens für die nächsten Vorstellungen in höchster Alarmbereitschaft sein. Wenn ihr ungeladener Gast sich dazu entschloss zurückzukehren, dann könnte es sich als Problem für das Geschäft herausstellen und das Geschäft war seine Priorität, nicht das Vergnügen. Die älteren Vampire hatten sie heute Nacht gespürt. Aller Wahrscheinlichkeit nach sprachen sie bereits über das, was sie gefühlt hatten.

„Payne, ich möchte, dass du mit mir und Snow in mein Büro kommst. Du wirst uns alles erzählen, was du über ihre Spezies weißt.“ Antoine wartete nicht darauf, dass der blonde Elitevampir ihm zustimmte. Er ging mit großen Schritten davon, Snow folgte ihm.

Payne fluchte leise vor sich hin und ging dann hinterher.

Warum hatte sie so heftig auf Payne reagiert?

Als Andreu sie auf der anderen Seite des Theaters gesehen hatte, und sie sich ihm in diesem Zimmer gezeigt hatte, hatte sie nicht in dieser Weise auf ihn reagiert. Sie hatte schockiert ausgesehen, aber definitiv an ihm interessiert. Nicht ängstlich.

War sie an ihm nur als Zielobjekt interessiert oder begehrte sie ihn, weil sie ihn attraktiv fand?

Er hatte den Hunger in ihren unglaublichen Augen gesehen. Er hatte niemals Augen wie ihre gesehen. Tiefes Braun umrandete sie, aber in der Mitte, um die schwarzen Abgründe ihrer Pupillen herum, waren sie blau und goldmeliert. Vielleicht irrte sich Payne und sie war eher eine Sirene als ein Sukkubus. Sie konnte einen Mann mit diesen Augen locken. Hatte ihn mit ihnen mehr als einmal geködert.

Er runzelte die Stirn.

„Es war kein Zufall, dass sie mich geküsst hat“, flüsterte er und Javier sah zu ihm hinüber. „Es war nicht willkürlich. Sie ist mir nicht einfach zufällig begegnet und sah eine Möglichkeit sich zu nähren, damit sie verschwinden konnte.“

„Wie kommst du darauf?“

Andreu hob seinen Kopf und begegnete Javiers tiefbraunem Blick. „Ich sah sie im Theater, als du nach unten gingst, um mit Antoine und Snow zu sprechen. Sie sah mich. Sie guckte mich direkt an und ich fühlte mich zu ihr hingezogen und dann verschwand sie und der Zauber zerbrach. Sie war aber immer noch da, Javier. Beobachtete mich, während ich die Stelle anschaute, wo sie gewesen war.“

„Was glaubst du, bedeutet das?“

„Ich glaube, es bedeutet, dass ich eine Dusche nehmen und meinen Kopf klar bekommen muss.“ Andreu rieb seine Nasenwurzel und schloss die Augen.

Er interpretierte wieder etwas in Dinge hinein und er musste nur seinen Bruder anschauen, um zu wissen, wo diese Art von Verhalten hinführte, wenn es um Frauen ging. Er hatte nicht die Absicht, das Opfer der Anziehungskraft einer Frau zu werden. Sie war wunderschön, aber er weigerte sich, auf ihre Tricks hereinzufallen. Nichts, was er für sie empfand, war real. Es war ein Fantasiegespinst, von ihr geschaffen, damit er mit allem, was sie tat einverstanden wäre und sie sich von ihm nähren konnte. Es war der gleiche Trick, den ein Vampir bei einem Menschen anwandte; sie hörig machen und Lust empfinden zu lassen, damit es einfach war, sich von ihnen zu nähren.

„Wahrscheinlich hat sie mich einfach als Zielobjekt gewählt, weil ich sie gesehen habe“, sage Andreu, versuchte sich selbst, sowie seinen Bruder zu überzeugen. „Wenn ich sie nicht aufgehalten hätte, hätte sie mich töten können. Vielleicht ist es das, was sie von mir wollte. Ich sah sie und sie wollte mich tot. Was für einen anderen Grund könnte sie haben, um im Theater zu bleiben?“

„Payne sagte, dass sie mehr Energie brauchte.“ Javier fuhr mit einer Hand über sein kurzes, rotblondes Haar und ließ sie in seinem Nacken liegen, eine Geste, die er oft machte, wenn er nachdachte, oder besorgt war. Es war ein Wunder, dass sein Bruder überhaupt noch Haar übrig hatte. „Glaubst du, das war nicht der Fall?“

Andreu nickte. „Sie hatte genug Kraft, um zu verschwinden. Sie hätte sie dazu benutzen können, um aus dem Theater herauszukommen oder um mit der Menge herauszuschlüpfen. Warum bleiben, wenn nicht, um mich zu töten?“

„Ich will nicht, dass du heute in deiner vorläufigen Unterkunft schläfst.“ Javier runzelte die Stirn und berührte seinen Arm, seine Augen warm vor Sorge. „Bleib in Callums Quartier gegenüber von meinem. Ich werde ein Auge auf dich haben.“

Andreu bedeckte die Hand seines Bruders auf seinem Arm und versuchte, Trost darin zu finden, und in dem Versprechen in Javiers dunklen Augen. Jedoch beruhigte ihn keine der Gesten. Wenn der Sukkubus ihn tot wollte, was würde sie davon abhalten, sich zu nähren, um ihre Kraft wiederzuerlangen und sich dann direkt in sein Zimmer zu teleportieren? Würde er stark genug sein, sie abzuwehren, oder würde sich dieses Mal ihr Wunsch erfüllen?

Tod durch Sex.

Was für eine wunderbare Art zu sterben.

Er war aber zu verdammt jung, um zu sterben. Mit kaum fünfhundert Jahren war er im besten Alter und hatte Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtausende vor sich, und er würde es nicht zulassen, dass ein Sukkbus, sie ihm nehmen würde.

Sie könnte ihn verfolgen, wenn sie das wollte, aber er würde es nicht tatenlos hinnehmen. Andreu hob eine Augenbraue. Er würde nichts hinnehmen und auf gar keinen Fall tatenlos.

Er hatte in der Vergangenheit Fabelwesen bekämpft, hatte sich mit Werwölfen und sogar Vampiren geschlagen, in seiner Zeit als Krieger, als er jünger war und die Welt ein Ort gewesen war, wo Kämpfe häufig und Schwerter mehr als nur Schmuck waren.

In jenen Tagen hatte er mehr Zeit blutig verbracht als sauber.

Sie hatte sich den falschen Vampir als Zielscheibe ausgesucht.

Eine Dusche würde ihm helfen seinen Verstand gegen ihre Schönheit und diese Augen zu stählen, Blut würde seine Kraft wieder auffüllen und seine Sinne zu ihrer vollen Leistung zurückbringen, und Zeit würde sie in seine Falle locken.

Wenn der Sukkubus einen Kampf wollte, dann hatte sie sich gerade einen beschafft.

Dies war Krieg.

Und er würde der Sieger sein.
			





KAPITEL 4

Varya verfluchte sich und die Götter zum tausendsten Mal und teleportierte sich ins Theater, zurück zu der Stelle, von der sie, vor kaum ein paar Stunden, verschwunden war. Der schwarze, doppelstöckige Raum war glücklicherweise leer und sie konnte niemanden in der Nähe spüren. Leute bewegten sich an der Peripherie ihrer Sinne. Sie waren größtenteils Menschen, wahrscheinlich Angestellte, aber es gab auch Vampire. Sie fühlten sich alt an, also bewegte sie sich schnell, ging die Treppen hinauf. Sie war nicht sicher, wo die Schlafquartiere waren. Das Theater von außen zu inspizieren hatte ihr keine Anhaltspunkte gegeben und nach mehr als einer Stunde des Absuchens jeden Fensters mit ihren Sinnen, war sie zu dem Schluss gekommen, dass so mächtige Vampire nicht in einem Zimmer schlafen würden, das ein Sicherheitsrisiko wie ein Fenster hatte. Die gesamte obere Etage des eleganten, alten Sandsteingebäudes hatte keine Fenster, also ging sie in diese Richtung. Vampire hatten die gleichen Instinkte wie Menschen. Weit oben zu schlafen. Was Vampire betraf, hatte sie entdeckt, dass es mehr darum ging, hoch oben zu schlafen und mit vielen, rangniedrigeren Vampiren zwischen ihnen und ihren Eindringlingen.

Sie erreichte den ersten Stock. Ein langer Korridor erstreckte sich in beide Richtungen und die meisten Türen waren offen. Schlafsäle. Sie ließ nicht zu, dass ihre Neugier sie dazu verlockte, in einen von ihnen hineinzuspähen. Vampire schliefen dort. Wahrscheinlich die Darsteller und einige der Angestellten.

Die Treppe führte weiter aufwärts, also folgte sie ihr bis ganz nach oben, wo sie in einen schwarzen, Gold dekorierten Korridor mündete. Die Eleganz des Flurs und die geringe Anzahl von massiven, mahagonigetäfelten Türen besagten, dass sie gefunden hatte, wo ihr Vampir schlief. Die Zimmer hier oben mussten riesig sein, eher Apartments als Schlafzimmer.

Ein leises Knurren kam aus einer Tür zu ihrer Rechten und sie wurde nervös und murmelte einen stärkeren Zauber. Die Bestie. Andreu hatte ihn Snow genannt, aber sie konnte sich nicht dazu bringen, einen so reinen Namen für solch ein Tier zu verwenden.

Sie legte ihre Handflächen flach gegen die Wand zu ihrer Linken und schloss ihre Augen. Zwei Vampire schliefen in dieser Wohnung. Einer war sehr jung und der andere sehr alt. Der Herr des Theaters.

Beide Vampire, der zu ihrer Rechten und derjenige zu ihrer Linken würden sie leicht spüren, wenn sie an ihren Türen vorbeigehen würde. Nicht einmal ihr stärkster Zauber könnte sie vor ihnen verbergen.

Sie hatte auch noch ein anderes Problem.

Der blonde Mistkerl schlief in einem roten und goldenen Sessel am Ende des Flurs, neben einer der Türen. Ein Wachposten. Eine verdammt gute Wahl noch dazu. Selbst wenn sie es an den Türen der beiden uralten Vampire vorbei schaffen würde, würde sie nicht an ihm vorbeikommen. Er würde sie spüren, wenn sie ihm auch nur einen Zentimeter näher kommen würde, als sie es jetzt war.

Varyas Lippen pressten sich zu einer dünnen Linie zusammen.

Sie würde sich dadurch nicht abschrecken lassen. Er saß eindeutig vor dem Zimmer, in dem ihr Vampir schlief. Ihr Blick huschte zur Tür, die ihm am nächsten war, zu ihrer rechten. Alles, was sie tun musste, war, sich auf die andere Seite zu teleportieren und zu den Göttern zu beten, dass er sie nicht entdecken und hereinplatzen würde. Sie würde in einem Kampf mit ihm keine Chance haben. Er könnte leicht ihre Stärke aufzehren und sie schwach zurücklassen. Ihre Gattung war immer wehrlos gegen seine gewesen.

Varya schloss ihre Augen und als sie sie wieder öffnete, stand sie in einem sehr dunklen, fensterlosen Raum. Ein Schütteln ihres Handgelenks behob das, denn der einfache Zauberspruch entzündete eine der Kerzen, die auf einer Kommode stand. Das Licht reflektierte von einem großen, goldgerahmten Spiegel, der an der Wand dahinter hing, den prächtigen und dekadenten roten Raum beleuchtend. Tiefschwarze Möbel säumten die karmesinroten Wände, die Kanten der Schubladen mit Gold und goldenen Beschlägen abgesetzt.

Eine ebenso schwarze Tür rechts von ihr stand offen, offen genug, dass sie den unscharfen, dunklen Umriss eines Toilettentisches und Waschbeckens sehen konnte. Das Badezimmer.

Zu ihrer Linken …

Ihr Vampir schlief tief und fest auf dem Bauch, in dem am sündhaftesten aussehenden Bett, das sie jemals gesehen hatte, und sie hatte in ihrem Leben viele Betten gesehen. Ein purpurfarbener Baldachin, eingefasst mit Goldbesatz, war über den geschnitzten Ebenholzrahmen des Himmelbetts drapiert. Tiefrote Seidenlaken bedeckten Andreu von der Schulter herab, schmiegten sich an seine langen Beine und an seinen Hintern.

Bei den Göttern. Ihr Herz machte einen merkwürdigen Satz in ihrer Brust, allein bei seinem Anblick. Sie ging auf Zehenspitzen vorwärts, ängstlich, irgendeinen Lärm zu machen für den Fall, dass sie ihn auf ihre Anwesenheit aufmerksam machte. Eine hölzerne Bodendiele knarrte trotz ihrer Bemühungen.

Andreu ächzte und rollte sich auf den Rücken, die roten Laken verwickelten sich um seine Hüften und zogen sich herunter, um einen aufreizenden Streifen seiner muskulösen Brust zu offenbaren.

Varya hielt den Atem an.

Der Mann war mehr als schön, so exotisch und verführerisch, und nackt. Ihr Blick driftete über die roten Laken nach unten. Sie verbargen nichts, klebten an den Kämmen seines Bauches und an seinen schlanken Hüften und starken, muskulösen Oberschenkeln, als ob sie ihre innersten Wünsche und ihr heftiges Verlangen, ihn in seiner ganzen Pracht zu sehen, kannten.

Varya schlich vorwärts und neben ihn aufs Bett.

Er rührte sich, schmatzte mit den Lippen und hob seinen rechten Arm über seinen Kopf. Er fiel auf das purpurrote Kissen herunter und er seufzte.

Sie kniete nah bei ihm, legte ihren Kopf zu einer Seite, während sie sich an seiner dunklen Schönheit sattsah. Sie könnte Stunden damit verbringen, ihn einfach anzusehen, aber deswegen war sie nicht gekommen. Sie wollte eine weitere Kostprobe. Sie wollte sehen, ob er ihr wirklich widerstehen konnte, oder ob sie die Kontrolle über ihn verloren hatte, durch irgendeinen eigenen Fehler.

Erst einmal gab es ein anderes Verlangen, das sie erfüllen musste.

Das Verlangen, ihn nackt zu sehen.

Varya hob ihre Hand über ihn, hielt sie schwebend ein paar Zentimeter von seinem Körper entfernt und beschwor die Decken, ihr zu folgen und an seinem nackten Körper herunterzugleiten. Der rote Satin glitt langsam über seine Brust, die harten Platten seiner Brustmuskeln und seine Brustwarzen ihren Augen enthüllend, und dann über die köstlichen Kämme seines Bauches. Sogar im entspannten Zustand waren sie ausgeprägt, klar definiert und schrien danach, von ihr geleckt zu werden. Das wäre töricht. Er würde aufwachen, wenn sie solch einem Verlangen nachgeben würde.

Sie zog ihre Hand nach unten und die Decken folgten, flossen über die erotische Neigung seines Nabels und das V, das ihrem Blick befahl, weiterzuwandern. Sie fegte mit ihrer Zunge über ihre Lippen, jeder Muskel in Erwartung angespannt. Ein dunkler Strang von Locken verteilte sich nach unten über seine goldene Haut. Beinahe da. Ihr Atem stockte in ihrer Kehle. Aufregung sprudelte durch sie hindurch, ein Gefühl, das sie seit einer gefühlten Ewigkeit nicht erlebt hatte. Beinahe. Ihre Augen schossen vorwärts, zu gierig, um darauf zu warten, dass ihre Hand seine Leiste erreichte.

Andreu knurrte und riss die seidenen Laken wieder hoch, bevor sie auch nur einen Blick erhaschen konnte, bedeckte seinen ganzen Körper und entzog ihn ihren hungrigen Augen.

Varya zog einen Schmollmund.

Sie brachte ihre Hand zurück bis zum Rand der Bezüge und konzentrierte sich wieder, ihre Hand über seinem Körper schwebend. Sie suggerierte den Decken zu folgen und bewegte ihre Hand.

Dieses Mal hatte sie kaum seinen Nabel erreicht, bevor er ächzte und die Laken wieder hochzog.

Die Götter sollten ihn verfluchen. Er machte einen wütend, sogar im Schlaf.

Varya schnaubte leise und hielt ihre Hand über seinen Schritt. Wenn er sie ihn nicht nackt sehen lassen würde, dann könnte er sie ihn verdammt noch mal hart sehen lassen. Sie starrte auf die Beule unter der Decke, biss sich auf die Lippe und konzentrierte ihren Willen auf ihn. Er rührte sich, dehnte das rote Material zeltartig aus und Varyas Augen weiteten sich schrittweise. Bei den Göttern. Sie wollte diese steife Länge berühren und seine Hitze spüren.

Andreu stöhnte und runzelte die Stirn.

Ein leichter Schläfer?

Varya leckte wieder ihre Lippen. Es kümmerte sie nicht. Sie wollte ihn nackt sehen und hart.

Sie schob ihre Hand wieder zurück an den Rand der Bezüge.

Seine Hände schossen zu ihren, Finger schlossen sich fest um ihre beiden Handgelenke und er zerrte sie über sich, sodass sich ihr Bauch an seine Seite drückte. Hatte er vorgetäuscht zu schlafen, damit er sie packen konnte? Varya kämpfte, Panik setzte ein und sie versuchte, durch Teleportation zu entkommen. Nichts passierte. Ihre Augen wurden weit und sie versuchte es wieder. Nichts. Ein eisiger Schauer stürzte ihre Wirbelsäule herab und dann prickelte glühende Hitze über ihre Haut. Bei den Göttern, was lief hier schief? Ihr Herz hämmerte. Ihr Blick suchte den Hinweis auf einen Zauber oder einen Bann irgendwo hier im Zimmer. Etwas hielt sie davon ab, zu flüchten. Es musste ein Zauber sein.

Nichts.

Sie versuchte ihre Handgelenke aus seinem Griff zu drehen und hielt dann inne, ihr Blick verweilte auf seinen Händen. Er hielt sie hier. Wie?

„Lass mich los“, flüsterte sie und drehte ihre Handgelenke wieder, ignorierte, wie sie brannten, als ihre Haut gegen seine rieb und ihr Fleisch sich verdrehte.

Seine tiefblauen Augen öffneten sich langsam und richteten sich auf sie.

Varya zischte ihn an.

Er ließ sie nicht los.

„Was bist du?“ Seine raue Stimme verriet, dass er wirklich geschlafen hatte. Er hatte ihre Gegenwart also gespürt. Sie hatte unzählige Männer, während sie schliefen, Vergnügen spüren lassen, hatte ihre Träume beeinflusst, sodass sie sich von der Energie, die sie freisetzten, nähren konnte. Keiner von ihnen war jemals aufgewacht. Er verstärkte seinen Griff und sie wimmerte. Sein Ton verhärtete sich, wurde so scharf wie eine Messerklinge. „Was bist du?“

Das versetzte ihr einen Stich. Sie war ein „Was“, kein „Wer“. Ein „Es“ und keine „Sie“.

Varya weigerte sich, zu antworten. Sie kämpfte und konzentrierte sich, rief all ihre Energie zu Hilfe, damit sie seinem Griff entkommen konnte. Er bewegte sich schneller, als sie reagieren konnte und überwältigte sie, drückte sie unter sich aufs Bett. Ihr ganzer Körper erglühte mit Hitze, ihre Temperatur erhöhte sich bis auf eintausend Grad, als sich sein harter Körper an ihren presste und er ihre Hände auf die Matratze, zu beiden Seiten ihres Kopfes zwang. Sein kühler Atem lief über ihre Haut und ihre Augen schlossen sich, das Gefühl von ihm zu köstlich, um es zu ignorieren, obwohl sie wusste, dass sie in Gefahr war.

Er verlagerte sich, um ihre Beine mit seinen festzuhalten. Varya schnurrte bei dem Gefühl seines steifen Schwanzes, an ihre Hüfte gedrückt. Köstlich.

Andreu erstarrte und schaute dann langsam an sich herunter. Sein Ausdruck wechselte von Zorn zu Entsetzen und dann warf er ihr einen anklagenden Blick zu.

Varya lächelte verlegen.

Sie wand ihre Hüften gegen seine Länge und Verlangen sickerte in seine Augen herein, löschte die Wut aus, die sich dort aufgebaut hatte.

Sein Mund senkte sich auf ihren und sie bog sich in ihn hinein, gierig nach mehr, als er sie mit einem weiteren stürmischen, leidenschaftlichen Kuss beherrschte. Zu viel, zu früh. Sie hatte den Kuss nicht erwartet, sodass sie auf den Einschlag reinster Lust, die ihre Adern überschwemmte, nicht vorbereitet war. Sie schmolz unter ihm, jeder Muskel wurde locker, als sie in Glückseligkeit versank. Er schmeckte immer noch nach Himmel, einer starken, berauschenden Ambrosia, die sie überall sofort benebelte und warm werden ließ. Er stöhnte und senkte seinen Kopf, tauchte seine Zunge an ihren Lippen vorbei in ihren Mund. Sie versuchte, die Kontrolle über den Kuss zurückzugewinnen aber er war zu mächtig, beherrschte sie mit nur ein paar Strichen seiner Zunge gegen ihre. Sie stöhnte und flehte ihn lautlos an weiterzumachen und niemals aufzuhören. Sie brauchte dieses Mal mehr von ihm, verlangte danach, dass es länger dauerte, wollte seine Lippen für immer auf ihren.

Er zog sich zurück, atmete schwer und sein Griff um ihre Handgelenke wurde wieder fester.

Sie konnte seine Augen auf sich fühlen, aber sie konnte nicht die Energie aufbringen, ihre eigenen zu öffnen, um seinen zu begegnen. Es kümmerte sie nicht, ob er eine Antwort auf seine Frage wollte oder ob er wütend auf sie war oder sich sogar freute, sie zu sehen. Hitze und Leben flossen durch sie hindurch, stärker als sie es jemals zuvor gefühlt hatte. Sie hatte viele Männer geküsst, um ein wenig von ihrer Energie zu nehmen, alle Arten von Kreaturen und Spezies. Sie hatte sogar drei Wochen mit einem König der Fabelwesen verbracht, bevor sie ihre Begeisterung für Sex verloren hatte und sogar er konnte sich nicht mit Andreu vergleichen. Sein Kuss machte süchtig, war kraftvoll und stark. Mit ihm war ein Kuss alles, was sie brauchte, um sich randvoll mit Energie zu fühlen.

Er küsste sie wieder, härter dieses Mal, zwang ihre Lippen dazu, sich zu öffnen. Seine starken Hände hefteten ihre Handgelenke aufs Bett, drückten sie tief in die Matratze. Die Hitze lief aus ihren Adern ab, floss rückwärts durch sie hindurch, und ließ sie kalt bis in die Knochen zurück.

Ihre Gliedmaßen zitterten und ihr Herz stürzte sich wieder in Bewegung.

Varya kämpfte, getrieben von Panik und dem Gefühl davon, wie er die Energie zurückstahl, die sie aus ihrem letzten Kuss gezogen hatte. Es war nicht möglich.

Sie zwang ihren Kopf auf eine Seite, um ihn davon abzuhalten sie zu küssen und die Kälte verblasste allmählich, verschwand aber nicht vollständig. Sie fühlte sich jetzt schwächer als sie es gewesen war, bevor sie sein Zimmer betreten hatte.

„Was bist Du?“, flüsterte er, sein Atem jetzt warm, während er ihre Kehle liebkoste. Sie fühlte die Gefahr ihm ihren Hals offen darzubieten, aber es war ein Risiko, das sie bereit war einzugehen. Besser, er würde ihr Blut stehlen, als das bisschen Energie, das ihr geblieben war.

„Ich bin sicher, dein Freund hat dir gesagt, was ich bin.“

„Ich möchte es von dir hören.“

Varya schloss ihre Augen. „Ich bin ein Sukkubus.“

„Und was will ein Sukkubus von mir?“, sagte er mit einem leisen Knurren und grub die scharfen Spitzen seiner Krallen in ihre Handgelenke. „Ich warne dich, wenn mir deine Antwort nicht gefällt, wirst du nicht leben, um von jemand anderem zu stehlen.“

Eine Drohung, von der sie wusste, dass er sie wahr machen würde. Er würde nicht erlauben, dass sie das Zimmer verließ, wenn sie etwas sagte, dass er nicht hören wollte, also was sagte sie ihm?

Varya öffnete ihre Augen und sah hinauf in seine. Sie waren wieder Rot, hell im schwachen Licht, seine verengten Pupillen nicht mehr als Schlitze in der Mitte seiner Iris. Sie konnte seine Reißzähne zwischen seinen geöffneten Lippen sehen. Die Götter sollten sie verdammen, aber sie wollte ihn immer noch küssen, sogar als sie die Gefahr sowohl sehen, als auch spüren konnte.

„Ich wollte dich wieder küssen.“

Er schnaubte. „Du hast mehr getan als mich zu küssen, als ich aufwachte.“

Er schaute demonstrativ auf seinen Schritt, als ob sie die Erinnerung daran nötig hatte. Sein harter Stahl brannte in ihre Hüften, erregte sie.

Varya hob ihre Hüften von der Matratze, presste ihren Körper an seinen und seine Augen schlossen sich, ein Muskel in seinem Kiefer kam zum Vorschein, als er die Zähne zusammenbiss.

„Tu das nicht“, zischte er durch seine Fangzähne und sie zeigte keine Reue. Sie rieb ihn wieder, in der Hoffnung, ihn dazu zu bringen, ein bisschen netter zu ihr zu sein. Ihre Handgelenke loszulassen wäre ein Anfang. In dem Augenblick, in dem er sie losließ, würde sie versuchen, sich wieder zu teleportieren. Wenn sie es schaffte, dann würde sie wissen, dass seine Berührung sie irgendwie aufhalten konnte.

Ihr Blick glitt zu seinen vom Küssen geschwollenen Lippen.

Er hatte sie jetzt zweimal auf seinem Bett geküsst. Sie hatte ihm auch nicht befohlen, es zu tun. Beide Male hatte sie versucht, sich von der Energie zu nähren, die der Kuss erzeugt hatte, von den erhitzten Funken, die zwischen ihnen knisterten. Sie war beim ersten Mal erfolgreich gewesen und hatte beim zweiten Mal versagt. Und beide Male hatte er den Kuss beendet.

Je mehr Zeit sie in seiner Gegenwart verbrachte, desto tiefer wurde das Geheimnis um ihn.

Seine Aura war immer noch schwarz, stieg wie Rauch von seiner Haut auf. Kleine rote Blitze durchsetzten sie jedoch. Sein Verlangen für sie war echt.

„Küss mich noch mal“, sagte sie mit rauchiger Stimme und er schüttelte seinen Kopf. „Bitte?“

Seine Augen sprangen auf und fixierten sie so heftig, wie seine Hände ihre Handgelenke.

„Nein.“ Er presste sein volles Körpergewicht auf sie und sie verzog das Gesicht. Noch etwas mehr und er könnte ihre Handgelenke brechen.

„Du tust mir weh.“

„Das ist mir egal. Was willst du wirklich von mir? Du willst meine Energie aussaugen und mich töten, weil ich dich im Theater sah, nicht wahr?“

„Nein“, sagte sie, entsetzt, dass er dachte, sie wollte ihn töten. Er musste die Wahrheit in ihren Augen gesehen haben, weil er sich verlagerte, damit sein Gewicht mehr gegen ihre Hüften, als gegen ihre Hände drückte. „Ich wollte dich küssen …“

„Das hast du bereits getan, also warum bist du in meinem Zimmer?“

Varya schaute an ihm vorbei, auf den roten Baldachin des Bettes.

„Weil ich den Geschmack von dir nicht loswerden kann. Es ist etwas Besonderes an dir, Andreu. Ich versuche, es herauszufinden, aber du quälst mich. Du kooperierst überhaupt nicht.“ Seinen Namen auszusprechen hatte ihre Stimme stocken lassen. Sie hatte niemals zuvor den Namen eines Mannes benutzt. Ähnlich wie Andreu sich wahrscheinlich niemals die Mühe gemacht hatte, den Namen seiner Blutwirtskörper herauszufinden, hatte sie sich auch niemals bemüht, sich mit ihren Wirtskörpern zu befassen.

„Du lügst“, knurrte er nah an ihrem Gesicht, riesige Fangzähne füllten ihr Blickfeld. „Du versuchst mich zu kontrollieren, damit du das Leben aus mir heraussaugen kannst. Ich warne dich, es wird mit deinem Tod enden, Hexe.“

Varya wünschte, sie könnte ihn kontrollieren. Wenn sie dazu in der Lage gewesen wäre, hätte es ihr Interesse an ihm beendet. Es war ihre Unfähigkeit, ihn zu kontrollieren, ihre Unfähigkeit, seine Aura zu lesen und seine Fähigkeit, Energie von ihr zu nehmen, die sie fasziniert sein ließ.

Waren diese drei Dinge der Grund, warum schattenumhüllte Männer verboten waren?

Andreu war bestimmt gefährlich.

Aber warum hatte ihr Klan ihr nicht einfach gesagt, dass dies die Gründe hinter dem Gesetz gegen die Interaktion mit Männern waren, die die schwarze Aura trugen? Es musste mehr dahinter stecken, als das, was sie bereits entdeckt hatte.

„Ich habe kein Verlangen, dich zu töten“, flüsterte sie und entspannte sich unter ihm, hoffte ihn davon zu überzeugen, dass sie die Wahrheit sagte und keine Bedrohung war. „Bitte lass mich los.“

„Warum?“

„Weil du mir wehtust.“ Eine gewagte Lüge aber eine, von der sie betete, dass er sie nicht durchschauen würde. Er hatte jetzt beinahe sein ganzes Gewicht auf sein Becken und seine Beine verlagert, hielt ihre fest und ließ ihre Handgelenke zum Glück schmerzfrei.

„Du lügst. Warum willst du wirklich, dass ich dich loslasse?“ Er blickte finster auf sie herunter und sie guckte weg, zur Badezimmertür hin.

„Ich will gehen und ich habe keine Lust, dich zu bekämpfen, um es zu verwirklichen.“ Die Wahrheit, dieses Mal. Sie konnte Andreu bekämpfen, aber sie hatte nicht den Mut, es zu tun. Sie wollte ihn nicht verletzen.

Dieser Gedanke erschütterte sie. Sie hatte sich niemals zuvor um das Wohlergehen ihrer Wirtskörper gekümmert.

Sie hatte sich noch nie für jemanden außerhalb ihres Klans interessiert.

„Dann verschwinde einfach.“

Varya schloss ihre Augen, holte tief Atem und gab leise zu: „Ich kann nicht.“

Seine Augen bohrten sich in die Seiten ihres Gesichts, brannten mit einer Frage, von der sie hoffte, dass er sie nicht stellen würde, weil sie sich genötigt sehen würde, zu antworten und er würde wissen, dass er Macht über sie hatte.

„Bitte, lass mich los.“ Sie sprach, bevor er es konnte, drehte ihm ihren Kopf zu und öffnete ihre Augen. Der Moment, in dem sie seine trafen, ging das Rote in seiner Iris zurück, klarte auf, um ein Tiefseeblau zu enthüllen.

Elektrizität zitterte durch sie hindurch von den Punkten ausgehend, an denen sich ihre Körper berührten, knisterte heftigst in ihren Handgelenken und da, wo seine Hüften ihre aufs Bett drückten. Sie starrte in seine Augen, verloren in dem magischen Gefühl von ihm an ihrem Körper und der unglaublichen Verbindung, die sich langsam zwischen ihnen aufbaute. Seine Atmung verlangsamte sich und veränderte dann den Rhythmus, passte sich ihrem an, sodass sich sein nackter Bauch bei jedem Einatmen an ihren presste.

„Bitte, Andreu.“

Rote Flecken tanzten über seine Aura, färbten die Finsternis, und Verlangen schien in seinen Augen, brannte glühend in ihren Tiefen, ein Hunger, von dem sie wusste, dass er sich in ihren widerspiegelte.

„Bitte?“, flüsterte sie.

Er fuhr fort sie anzustarren, seine Lippen geöffnet und sein Mund so einladend nah an ihrem. Sie war hin und hergerissen dazwischen ihn wieder zu küssen, und ihn anzuflehen, sie gehen zu lassen.

„Ich kenne nicht einmal deinen Namen. Sag mir deinen Namen und ich werde deine Bitte erwägen“, sagte er heiser, seine akzentuierte Stimme leise und sexy.

Es hatte keine der üblichen Auswirkungen auf sie.

Varya sträubte sich. Ihm ihren Namen zu geben bedeutete, ihm mehr Macht über sie zu geben. Wenn er ihren Fähigkeiten widerstehen konnte und Energie von ihr nehmen, und sie irgendwie kontrollieren konnte, wäre er vielleicht in der Lage, sie zu ihm zu bringen, indem er ihren Namen benutzte. Sogar wenn er diese Macht nicht selbst besaß, so könnte er einen Zauber benutzen oder ihren Namen dem Mistkerl geben. Er könnte sie rufen und sie würde machtlos sein, ihn zu ignorieren.

Sie starrte in Andreus wunderschöne, blaue Augen.

Sie wollte ihre Freiheit.

Um eine Art von Freiheit zu erlangen, würde sie eine andere opfern müssen.

Sie betete, dass er es nicht gegen sie verwenden würde.
			





KAPITEL 5

„Varya.“ Die Frau unter ihm hauchte ihren Namen mit einer leisen, widerstrebenden Stimme, aber Andreus Körper reagierte, als ob sie die sinnlichsten Töne in sein Ohr geflüstert hätte.

Er wurde wieder steif, sein Schwanz drückte sich gegen seinen Bauch und ihre Hüfte. Es war schwierig, die Position, in der er war, halb über ihr liegend mit einem ihrer Beine zwischen seinen und dem anderen am Knie gebeugt neben ihm, zu ignorieren, oder das Verlangen, sündhafte Dinge mit ihr zu machen. Sie war hergekommen, um ihn zu küssen. Wenn er ein Wort glauben konnte, das sie gesagt hatte.

Andreu blickte auf ihr angewinkeltes Bein herunter, stieß einen leisen Fluch auf Spanisch aus. Der kleine, schwarze Faltenrock, den sie trug, hatte sich zurückgeschoben und enthüllte nicht nur die Spitze ihrer schwarzen Overknee-Strümpfe, sondern einen cremefarbenen, schlanken Oberschenkel, der sich unter seinen Händen wie Seide angefühlt hatte, als sie sich das erste Mal geküsst hatten und ein Hauch von aufregenden, pinkfarbenen Satinhöschen.

„Wirst du mich jetzt loslassen?“ Sie schien viel Wert auf ihre Freiheit zu legen. Anstatt zu versuchen, ihn wieder dazu zu bringen sie zu küssen, war sie darauf erpicht, ihn dazu zu bringen, sie freizugeben. Sie hatte gesagt, dass sie nicht gehen konnte. Warum nicht? Sie war ihm, jedes Mal, wenn sie sich bisher gesehen hatten, entwischt. Was hielt sie davon ab, einfach wieder aus seinem Leben zu verschwinden.

„Nein“, sagte er und ihre Augen weiteten sich, ein Funken Panik fügte sich zum Duft ihres Blutes hinzu.

„Du hast gesagt, du würdest mich gehen lassen, wenn ich dir meinen Namen preisgeben würde.“ Sie strampelte wieder und er drückte ihre Handgelenke auf die Matratze herunter. „Du hast es versprochen!“

Preisgeben. Das war eine seltsame Wortwahl. Sie ließ es sich so anhören, als ob sie etwas geopfert hätte, weil sie ihm ihren Namen gesagt hatte.

„Nein, habe ich nicht. Ich sagte, ich würde es mir überlegen, dich gehen zu lassen. Ich habe es mir überlegt, und die Antwort ist nein.“

„Du Hurensohn.“ Sie spuckte ihm ins Gesicht und er schloss die Augen, stählte seinen Kiefer und ließ dann ihre Handgelenke los, damit er es abwischen konnte.

Sie schlug ihn hart, ihre kleine Faust knallte gegen seine Hand, die in sein Gesicht schleuderte. Die Kraft ihres Schwungs ließ ihn zu einer Seite fliegen und sie drehte ihn mühelos auf seinen Rücken. Er ließ ihr anderes Handgelenk nicht los. Ihre Faust krachte wieder in sein Gesicht, brach seine Nase. Blut strömte über seine Lippe.

Andreu knurrte und rollte mit ihr, landete rittlings auf ihrem Bauch und nackt dazu. Sie beruhigte sich unter ihm, weite, leuchtende Augen auf seinen Hüften. Blut tropfte von seiner Nase und auf ihr dunkelviolettes Mieder, sickerte in das seidige Material. Sie bemerkte es nicht. Ihr Blick ließ seinen Schwanz nicht aus den Augen.

Er wollte ihre andere Hand greifen, aber er war nicht schnell genug. Sie wickelte ihre schlanken Finger um seine harte Länge, bevor er sie aufhalten konnte und er zischte durch die Zähne. Dios, sie hatte heiße, kleine Hände. Er rang um Fassung und den Willen, sie zu stoppen, aber beides schwächelte, als sie ihre Hand über seine Erektion gleiten ließ. Sie begann eine langsame, gleichmäßige Bewegung, die drohte, ihn innerhalb von Sekunden überall auf ihr zum Höhepunkt kommen zu lassen. Verdammt, es fühlte sich gut an. Perfekt.

„Hör auf damit“, knurrte er. War das seine Stimme, getränkt mit Hunger und dick belegt mit Verlangen? Der Klang schockierte ihn. Er sollte sie nicht wollen, wusste, dass sie gefährlich und darauf aus war, ihn wie einen schnellen, schmackhaften Snack zu benutzen, aber nichts davon dämpfte sein Verlangen nach ihr.

Andreu verfluchte seine fehlende Kontrolle, wenn er mit ihr zusammen war. Es war ein Zauber. Eine schreckliche Macht, die sie hatte, damit ihre Opfer ihr bereitwillig in die Arme fielen und sie nicht bekämpften.

Sie wollte ihn nur küssen.

Nein. Sie wollte ihn töten.

Der pochende Schmerz in seiner Nase, als sie aufhörte zu bluten und zu heilen begann, war Beweis dafür.

„Hör auf, auch meine Gefühle zu manipulieren“, er knurrte ihr die Worte zu.

Ihre Hand hielt auf seinem Schwanz inne. „Das tue ich nicht.“

Sie tat es nicht?

„Das soll ich glauben?“ Er presste seine Backenzähne aufeinander, als sie anfing, ihn wieder zu streicheln, ihre Handfläche wie Seide an seiner schmerzhaften Erektion. „Ich sagte, dass du damit aufhören sollst.“

„Ich weigere mich“, flüsterte sie und fügte dann trotziger hinzu: „Und ich lüge nicht … ich benutze meine Kräfte nicht.“

Wenn das die Wahrheit war, dann bedeutete es, dass er, in Bezug auf ihren ersten Kuss, recht gehabt hatte. Er fühlte sich zu ihr hingezogen und das machte sie nur noch gefährlicher.

Sie lächelte frech und sein Herz hämmerte gegen seine Brust. „Ich habe dich noch nie so entsetzt gesehen. Ist es der Gedanke, dass ich nicht mit deinen Gefühlen spielen muss, damit du mich begehrst, der dich schockiert?“

Andreu knurrte ihr ins Gesicht und sie zuckte zusammen, ein Funke Angst leuchtete in ihren Augen auf und ihre Hand blieb ruhig auf seinem Schwanz liegen. Besser. Nein, nicht besser. Er vermisste das heiße Gleiten ihrer Finger, den süßen Duft ihres Verlangens und den Blick der Leidenschaft in ihren Augen. Leidenschaft, die sie für ihn empfand.

Leidenschaft, die auch er für sie fühlte.

Das Bedürfnis, sie zu berühren verzehrte ihn, trieb ihn dazu seine Instinkte zu ignorieren und sich seinem Verlangen hinzugeben. Wenn sie ihn hätte töten wollen, hätte sie es tun können, während er schlief. Sie wollte nur einen Kuss.

Einen Kuss, den er ihr geben würde.

Ihre Hand begann eine langsame Liebkosung, hoch und runter, an seiner Länge entlang, heiße Haut verbrannte ihn und stahl jeden Fetzen des Wunsches, ihr zu widerstehen, ersetzte es mit dem Verlangen allein, sie zu besitzen.

Andreu starrte in ihre Augen herunter, seine Hand zitternd, dort wo sie ihr linkes Handgelenk hielt, gierig nach jeder Liebkosung, obwohl eine einzige Berührung von ihr zu viel für ihn war, um damit umgehen zu können, sich so gut anfühlte, dass er am ganzen Körper erschauderte und auf eine Weitere brannte. Jedes erregende Streichen ihrer Finger war eine Tortur, eine seltsame Art von Glückseligkeit, eine Art dunkles Vergnügen, dem er nicht widerstehen konnte.

Er bewegte seine Hüften vorwärts, ohne nachzudenken, stieß durch den Ring ihrer Finger, ächzte, als seine Eier sich nach oben- und zusammenzogen, eine bevorstehende Erlösung ankündigten. Sie biss sich auf die Lippe und stöhnte mit ihm zusammen, ihre Augen lebhaft und hell, bezaubernd. Alles an ihr sagte ihm, es nicht zu bekämpfen, sondern einfach mitzumachen, ohne zu fragen, so wie sie es tat, und die Leidenschaft, die zwischen ihnen loderte zu umarmen.

Andreu bemühte sich seine Augen offen zu halten, sein Atem kam in flatternden Stößen, als sich die Erlösung an der Basis seines Schwanzes anbahnte. Nur noch ein paar Handbewegungen. Sein Blick schoss zu ihrem Mund, als sie zudrückte, ihren Griff um ihn fester werden ließ und er gab der Versuchung nach. Er stürzte sich wieder auf ihre Lippen, küsste sie so tief, dass sogar er nicht atmen konnte, und verschluckte ihr leises Stöhnen. Der Geschmack seines Blutes verschmolz mit ihrem Vanille-Honig-Geschmack und Dios, er hatte niemals etwas so Gutes geschmeckt. Es war aber nicht nur ihr vereinter Geschmack, der ihn berauschte. Es war die Tatsache, dass sie ihn nicht weggestoßen hatte. Ein Teil von ihm hatte erwartet, dass sie ihn eher wegschieben würde, als sein Blut auf ihren Lippen zu haben. Auf keinen Fall hatte er erwartet, dass ihre weiche Zunge über seine Lippen streichen und gleiten würde, wann immer sie sich für eine Sekunde voneinander trennten, um nach Luft zu schnappen. Jedes Mal, wenn sie am Blut leckte, stöhnte sie und ihre Augenlider senkten sich sinnlich, um ihre hell gefärbten Iris halb zu verstecken. Sie fand Gefallen an seinem Blut, genau, wie er Gefallen an ihrem Geschmack fand.

Andreu hielt sie fester und küsste sie tiefer, bis dieser süße Geschmack den seines Blutes überwältigte. Er wollte in ihr ertrinken, wollte sie küssen, bis sie alles war, was er kannte, und er ihren Geschmack niemals von seinen Lippen auslöschen konnte.

Er knurrte frustriert, als sie ihre Hand von seinem Schwanz nahm und er drückte das Handgelenk, das er härter packte, gegen das Bett. Ihre rechte Hand wanderte seinen linken Arm hinauf und er zitterte, kaum in der Lage, sein eigenes Gewicht zu halten.

Andreu verlagerte sich zwischen ihren Beinen, stieß sie mit seinem rechten Knie auseinander und ließ sich auf sie fallen. Er drückte sich gegen sie. Ihr Köper passte so perfekt zu seinem, dass er schwor, eine höhere Macht hatte sie nur für ihn gemacht. Sie stöhnte seinen Namen, ein süßer, gehauchter Seufzer, der Hitze über seine Haut dahinjagen ließ, und er fuhr fort sich an ihr zu reiben, die pinkfarbenen, seidenen Höschen verfluchend, die ihn davon abhielten in sie einzudringen, und ihn gleichzeitig mit ihrer Glätte erregten.

Er zog sich zurück, fest entschlossen, ihr die ihn störende Unterwäsche herunterzureißen und in sie einzudringen.

Ihre Hand erreichte sein Gesicht, ihre Augen fesselten seine Aufmerksamkeit und ihre vom Küssen geschwollenen Lippen schrien nach mehr, aber ein eiskaltes Gefühl von Gefahr befiel ihn und er fand irgendwie die Kraft, ihre Hand wegzuschlagen.

Ihr Verhalten änderte sich schlagartig, wechselte von erregt zu schockiert und dann zu erzürnt, innerhalb eines Herzschlags.

Sie versuchte, ihn wieder zu berühren. Er rang mit ihr, kämpfte, um ihr Handgelenk zu erwischen, aber sie wich ihm aus. Jedes Mal, wenn seine Finger ihren Arm streiften, riss sie ihn aus seiner Reichweite, bis er so schnell im Zickzack herumwirbelte, dass er schwindlig wurde bei dem Versuch, ihren Bewegungen zu folgen. Er knurrte frustriert und jagte sie, erwischte seine Beute beinah das eine oder andere Mal. Jedes leichte Streichen seiner Finger über ihre samtweiche Haut ließ seine Temperatur wieder sprunghaft ansteigen und vernebelte seinen Verstand mit Verlangen.

Er schnellte seine Hand vorwärts und sie bewegte ihre in einem niedrigen Bogen, streifte ihren Bauch und dann seinen. Er stöhnte und kniff die Augen zusammen, Lust explodierte aus ihm heraus und ließ seinen Schwanz nach Berührung gieren und dann knurrte er sie wieder an. Sie grinste ihn an und legte ihre Hand auf seine Brust. Sein Herz pochte und seine Hand wurde bewegungslos und er schluckte schwer. Ein heißer Schauer folgte ihrer Liebkosung und der Arm, der ihn stützte, zitterte, drohte ihn im Stich zu lassen und nachzugeben, sodass ihre Körper sich wieder berühren würden.

Dios, er wollte, dass sie sich wieder berührten. Er wollte sich in ihr bewegen und diesen quälenden Schmerz lindern. Er musste zum Höhepunkt kommen. Ihre Hand glitt weiter nach unten und er zischte zwischen den Zähnen, als sie ihre Finger um seine Erektion legte, ihr eigenes leises, anerkennendes Stöhnen ließ ihn pulsieren und steifer werden, bis wieder kurz vor den Punkt, wo es zur Tortur wurde. Er stöhnte und versuchte sich selbst davon abzuhalten, in ihre Handfläche zu stoßen.

Versuchte es und scheiterte.

Andreu wiegte seine Hüften und biss auf seine Unterlippe, bis er Blut schmeckte. Genau so. Er runzelte die Stirn, senkte den Kopf und atmete in scharfen Stößen aus. Dios. Nur ein bisschen mehr.

Sie fühlte sich so verdammt gut an.

So perfekt.

Er öffnete die Augen und guckte in ihre braun-blauen herunter. Sie strahlten, versetzt mit Gold und wunderschön. Bezaubernd. Er wurde weich, beugte seinen Ellbogen, damit er sich auf sie heruntersenken konnte. Nur einen einzigen Moment. Das war alles, was er mit ihr wollte.

Alles, war er brauchte.

Sie lächelte, ihr Blick ein Blick des Sieges.

Andreu runzelte die Stirn und knurrte dann.

„Ich sagte, dass du damit aufhören sollst.“ Er ließ seine Hand nach unten fahren und packte ihr Handgelenk, ihre Finger von seinem Schwanz zerrend. Ein Teil von ihm hasste sich selbst dafür, dass er sein Vergnügen beendete, aber der restliche Teil von ihm sagte ihm, dass es Vorrang hatte, sie gefangen zu nehmen.

Sie drehte ihre Hand, befreite sie aus seinem Griff und legte ihre Handfläche an seine Brust. Er stöhnte beinahe. Beinahe. Sie konnte ihn einmal zum Narren halten, okay, vielleicht mehr als einmal mit diesem kleinen Trick, aber es würde nicht wieder funktionieren. Er wusste, was sie vorhatte und er konnte nicht zulassen, dass sie seinen schmerzenden Schwanz wieder berührte. Wenn sie es täte, dann wäre das Spiel verloren. Es gab nur eine gewisse Menge an Selbstkontrolle, die er aufbieten konnte, bevor seine Grundinstinkte seinen gesunden Menschenverstand überstimmen würden und ihm befahlen, die Dinge zu beenden, mit ihren Beinen um seinen Hintern geschlungen und mit ihm wütend in ihren üppigen, kurvenreichen Körper hineinpumpend, bis sie auf dem Gipfel ihres Höhepunktes seinen Namen herausschreien würde.

Er knurrte sie an, entblößte dieses Mal seine Fangzähne. Ihre Augen wurden weit und ihre Hand zitterte. Er nutzte seine Chance und packte ihr Handgelenk, bevor sie sich erholen konnte. Sie schnellte sich mit aller Kraft nach oben, wuchtete ihn von sich und setzte dann ein wildes Knurren frei, als sie ihren Arm aus seinem Griff befreite.

Sie krachte ihre Faust quer über seinen Kiefer.

Andreu knurrte wütend, wich ihrem zweiten Schlag aus und setzte sich rittlings auf sie. „Hör auch damit auf.“

„Nein“, zischte sie und er packte ihr Handgelenk.

Er grinste und beugte sich nach vorne, sodass er beide ihrer Arme auf das rote Kissen heften konnte.

Ihr Lächeln war boshaft und siegesgewiss.

Ihr Knie rammte sich in seine Eier.

Andreu würgte, weiße Flecken blinzelten über sein Blickfeld und er stöhnte, als er sich auf den Rücken rollte und zusammenkrümmte, um sich selbst zu umklammern. „Puta.“

Sie verschwand nicht. Sie erschien über ihm, so etwas wie Sorge in ihren unglaublichen Augen, und blinzelte mehrere Male.

„Ich wollte dir nicht wehtun“, sagte sie und er ächzte, nicht fähig sich selbst dazu zu bringen, diese Lüge zu glauben. Sie hatte genau gewusst, was sie tat und was das Endresultat seine würde. „Nun, du hast mir kaum eine andere Wahl gelassen!“

Er guckte böse und stöhnte, versuchte, sich von ihr wegzudrehen, als sie die Hand ausstreckte, um sein Gesicht zu berühren. Was er wirklich tun wollte, war, sie zu packen und zu treten, irgendwo, wo es wehtun würde, damit sie wusste, was er fühlte. Er hatte jedoch nicht genug Kraft. Er brauchte sie vollständig, um einfach nur weiterzuatmen, durch das winzige Bruchstück seiner Luftröhre, das offengeblieben war, nachdem ihr Knie den Teil seines Körpers getroffen hatte, den er sehr lieb hatte. Ein Teil, von dem er gedacht hatte, dass sie ihn auch gerne mochte. Schmerz strahlte von seinen Eiern aus, scharfe Splitter, die tief in seine Knochen stachen.

Sie versuchte, ihn wieder zu berühren und er entblößte seine Reißzähne für sie. Die Zurschaustellung seiner Aggression hielt sie nicht auf. Sie legte ihre Handfläche auf seine Wange, ihre Sanftheit überraschte ihn, und lehnte sich über ihn und legte ihre blutigen Lippen auf seine.

Jetzt war nicht die Zeit dafür, dass sie einen weiteren der Küsse bekommen würde, für die sie offenbar hergekommen war.

Er versuchte, sich von ihr zu lösen, aber ihre Lippen begannen, sich über seine zu bewegen, sanfte Schwünge, die seinen Fokus von seinen schmerzenden Eiern, und zu ihr hoch verlagerten. Ihre Zunge folgte sanft seinen Lippen und glitt dann zwischen sie, um seine Zunge zu streifen. Sein Schmerz verblasste, unglaubliche Wärme breitete sich aus seinem Mund aus, nach außen und trug ihn davon. Dios, sie schmeckte so süß und verlockend, und tödlich. Das Wort hallte in seinem Hinterkopf, aber er scheiterte wieder daran, die Warnung zu beherzigen. Ihr Kuss blieb sanft und beruhigend und ihre schlanke Hand streichelte seine Wange zunächst leicht und folgte dann der Länge seines Körpers, um sich dann auf seinen Eiern niederzulassen. Sein Schwanz gewann den falschen Eindruck, wurde sofort wieder steif für sie. Hitze reiste an seinem ganzen Körper entlang nach unten, kribbelnde Funken, die von Nerv zu Nerv sprangen und dafür sorgten, dass jeder von ihnen in Flammen aufging, bis er sich im Inneren wie flüssiges Feuer fühlte, mit einem Cocktail aus Drogen und starkem Blut vermischt, ganz schwindlig und knochenlos.

Als sie sich schließlich von ihm zurückzog, war es so, als ob sie niemals ein hartes Knie in seine Leistengegend gestoßen, oder seine Nase gebrochen hätte.

Andreu lag unter ihr, benebelt vom Kopf bis zu den Zehen, heiß bis ins Mark hinein und unfähig, die Kraft aufzubringen, sich zu bewegen.

Cristo. Er konnte nicht einmal seinen Blick von ihrem wegreißen. Ihre Iris schwamm mit schillernden Brauntönen bis hin zu Blau, das Gold in ihnen glitzerte wie Edelmetall.

„Fühlst du dich besser?“, flüsterte sie und streichelte seine Wange, die Sanftmut in ihrer Stimme fesselte ihn.

Andreu nickte. Er fühlte sich besser, als er es seit langer Zeit getan hatte.

Die Hitze verschwand und Kälte kroch zurück in seine Adern.

Aber das bedeutete nicht, dass er sie gehen lassen würde.

Er stürzte sich auf sie, ein Knurren auf seinen Lippen und plötzlich war sie nicht mehr da.

Sein Blick flog im Raum umher, aber es gab keine Spur von ihr.

Varya.

Sie hatte ängstlich ausgesehen, als sie ihm, in einem Versuch ihre Freiheit zu erringen, ihren Namen preisgegeben hatte. Andreu fiel auf die Matratze zurück und starrte zu dem karmesinroten Baldachin des ebenhölzernen Himmelbetts hoch. Hatte sie die Wahrheit gesagt, als sie erzählt hatte, dass sie nur einen Kuss wollte? Ging es hier vor allem um Verlangen und nicht um Tod?

Sein Schwanz zuckte, gab seine Meinung zum Besten. Sie hatte ihn vielleicht steif gemacht, während er geschlafen hatte, aber es war das Verlangen gewesen, das er gespürt hatte, wann immer ihre Blicke sich getroffen hatten, das ihn so hart wie Stahl bleiben, und ihn verzweifelt versuchen ließ, in sie einzudringen, sogar nachdem sie ihn getreten hatte.

Er schloss seine Augen und beschwor seine Erektion nachzulassen, aber sie weigerte sich zu verschwinden, während Gedanken von Varya seinen Verstand beschäftigten. Ihre Hand hatte sich unglaublich gut auf ihm angefühlt, ihr Kuss gleichermaßen süchtig machend und erregend, und zwischen ihren schlanken, wohlgeformten Beinen zu sein, sich an ihre Wärme zu schmiegen, während sie sich küssten, war der Himmel gewesen.

Sie war der Feind.

Es kam nichts Gutes dabei heraus, wenn man mit dem Feind schlief.

Sein Herz meldete sich zu Wort, überlegte noch einmal, dass sie die Chance gehabt hatte, ihn zu töten, während er schlief, und fügte hinzu, dass sie die Tat hätte begehen können, während er auf dem Bett gelegen hatte, sich selbst umklammerte und versuchte, nicht wie ein Baby zu weinen. Sie hatte ihm seine Schmerzen genommen und ihn geheilt.

Varya wurde mit jedem Aufeinandertreffen ein größeres Mysterium.

Ein Teil von ihm wollte auf dem Bett liegen bleiben und den Rest des Tages abwarten, in der Hoffnung, dass sie vielleicht zurückkehren würde, damit sie beenden könnten, was sie begonnen hatten.

Der restliche Teil von ihm sagte, er solle aufstehen, die anderen wecken und ihnen erzählen, dass ihr Sukkubusproblem sich nicht erledigt hatte.

Antoine würde nicht zufrieden sein.

Andreu schleppte sich widerwillig aus dem Bett und warf sich in seine schwarzen Boxershorts, Hosen und schwarzes Hemd. Er machte sich nicht die Mühe mit den Socken. Als er fertig angezogen war, war seine Erektion verschwunden und sein Verstand wieder auf das Geschäftliche gerichtet. Er tappte über den Parkettboden zu der getäfelten Mahagonitür und öffnete sie.

Payne lag zusammengesackt in dem roten Samtsessel, Kopf nach hinten gekippt, schnarchend.

Andreu trat den Sessel um, ließ ihn krachend in Richtung Teppich fliegen. Man musste dem Elitevampir allerdings Anerkennung zollen, denn er war auf den Füssen, bevor der Stuhl den Boden auch nur berührte, und stand vor ihm, Reißzähne und Krallen scharf, zum Angriff bereit. Als er sah, dass es Andreu war, runzelte er die Stirn und gähnte und rieb sich dann den Schlaf aus seinen schiefergrauen Augen.

„Was?“ Payne richtete den Sessel auf.

„Du bist mir ein schöner Wachhund. Ich hätte dort drin getötet werden können.“

„Sie ist zurückgekommen?“ Paynes Stimme war laut in dem schwarz gemauerten Korridor und sein Blick schwirrte zu Andreus blutigem Gesicht. „Scheiße. Es tut mir leid. Sie hat dich geschlagen?”

„Erst hat sie mich angemacht und mich dann geschlagen.“ Andreu ließ den Rest der verführerischen Begegnung mit ihr aus und klopfte an die Tür, die von seiner ein bisschen weiter entfernt, den Flur hinauf lag. Er wischte seinen Handrücken über seine Oberlippe und Nase, um das Blut zu entfernen. „Irgendetwas stimmt nicht. Ich glaube nicht, dass sie mir Schaden zufügen will.“

„Dann will sie etwas von dir.“ Payne lehnte sich gegen die Wand hinter ihm.

„Sie sagte, sie wollte einen Kuss. Irgendwas davon, dass sie nicht in der Lage gewesen war, den Geschmack von mir aus ihrem Kopf zu bekommen.“ Andreu war sich immer noch nicht sicher, ob er das als gutes Zeichen oder Kompliment betrachten sollte, oder als Schlechtes und etwas, über das er sich Gedanken machen sollte. War er schmackhaft in der Hinsicht, dass sie ihn vielleicht am Leben lassen wollte, damit sie ihn noch etwas küssen konnte oder schmackhaft in dem Sinn, dass er wie ein Gericht in einem Fünf-Sternerestaurant war, und sie ihn verschlingen wollte?

Sie hatte ihn geheilt und er war noch am Leben, so klammerte er sich an die Hoffnung, dass der Tod durch Sex nicht zu erwarten war.

„Vielleicht sollte ich sie einfach ficken.“

„Was?“ Payne prustete hinter ihm. Javier wiederholte die Bemerkung, als er die Tür vor Andreu öffnete.

„Ich meine, wenn sie eine Kostprobe von mir will, warum gebe ich ihr nicht einfach eine, die sie niemals vergessen wird, und dann wird sie uns in Ruhe lassen.“

„Sie ist ein Sukkubus. Du müsstest unglaublich mächtig sein, um Sex mit ihr zu überleben.“ Payne klang todernst.

Andreu blickte über seine Schulter zu dem großen, blonden Mann. Er sah auch so aus. Vielleicht war Tod durch Sex doch zu erwarten, wenn er versuchte, egal welches Verlangen es war, das sie immer wieder in sein Leben zurückbrachte, zu befriedigen.

„Ich nehme an, dass wir Antoine wecken müssen?“ Javier zog seinen schwarzen Morgenmantel fest um sich und lächelte in sein Zimmer zurück. „Ich werde nicht lange fort sein.“

Schuld ließ sich, bei Lilahs sanfter und zärtlicher Antwort, in Andreus Magen nieder. Er hatte sich in den letzten Wochen, in denen er im Theater gewesen war, niemals die Mühe gemacht, sie kennenzulernen. Sie hatten kaum mehr als eine Handvoll Worte miteinander gewechselt und es lag nicht daran, dass sie es nicht versucht hätte. Sie hatte Dutzende von Gesprächen angefangen, die er mit einsilbigen Antworten abgekürzt hatte. Jetzt schickte sie ihren Partner auf den Weg, mit einer kurzen Erklärung, dass sie in Ordnung sein würde, und er bei seinem Bruder sein sollte. Sie wussten nicht, ob Varya eine Bedrohung für jeden im Theater darstellte. Sie ging ein Risiko ein, indem sie ihrem Gefährten erlaubte, sie allein zurücklassen, selbst für eine kurze Zeit.

Javier schloss die Tür und ging den Flur zu Antoines Wohnung herunter. Sie gingen an Snows Tür vorbei und Andreu war dankbar, dass er den aristokratischen Vampir nicht wecken würde. Nach dem, was Andreu gehört hatte, brauchte Snow viel Ruhe, um ein Gefühl der Kontrolle über seine finsteren Triebe zu behalten. Andreu wollte nicht derjenige sein, der auf der Empfängerseite einer dieser finsteren, gewalttätigen Momente sein würde, nur weil er ihn geweckt hatte.

Antoine öffnete seine Tür, braunes Haar zerzaust und wild, nur mit seinen Hosen bekleidet.

Andreu hatte noch nie so schreckliche Narben gesehen wie diejenigen, die über einige der Muskeln von Antoines nacktem Oberkörper liefen und sie verzerrten. Er versuchte, nicht zu starren, aber ihr Anblick ließ ihn gaffen. Was immer Antoine durchgemacht hatte, es hatte seinen Körper bis zu dem Punkt verwüstet, an dem er nicht mehr fähig gewesen war, vollständig zu heilen. Andreu hatte seinen gerechten Anteil an Schlägen eingesteckt, in seiner Zeit als Krieger, Schwertwunden hatten Knochen getroffen, waren aber immer verheilt und ließen nur schwache Narben auf ansonsten perfekter Haut zurück. Antoine sah aus, als ob jemand versucht hätte, sein Fleisch direkt von seinen Knochen zu schälen, und es beinahe geschafft hätte.

Antoines Augen bohrten sich in ihn hinein und Andreu gelang es, seinen Blick nach oben zu ziehen, um in seine zu schauen. Das Rot, das sie umrandete, warnte ihn, dass sein Starren nicht geschätzt wurde, und dass er klug daran täte, etwas anderes zu finden, auf das er seine Aufmerksamkeit richten konnte, bevor er genauso verstümmelt und entstellt endete.

„Ich nehme an, wir hatten einen Besucher?“ Antoine erwiderte seinen Blick und Andreu nickte. Antoine trat zurück, um allen zu gestatten, nacheinander seine Wohnung zu betreten. „Offensichtlich wird sich dieses Problem nicht von allein lösen.“

Sera saß in der Mitte ihres Himmelbetts, die dunkelroten Laken um sich gewickelt und ihr langes, blondes Haar zu einem unordentlichen Knoten an ihrem Hinterkopf gedreht. Sie winkte leicht in Andreus Richtung, einen lila Fleck auf ihrer Handfläche enthüllend. Andreus Blick flackerte zur schwarzen Wand der Wohnung zu seiner Rechten. Dort gab es einen passenden lila Klecks. Daneben waren karmesinrote Kleckse, waldgrüne und solche mit einem tiefen Blauton. Offensichtlich war Sera immer noch dabei, Antoine zu verändern und hatte sich in die Dekorationsphase ihres heimtückischen Plans vorgewagt. Andreu konnte nie verstehen, warum Frauen Männer nicht einfach so akzeptieren konnten, wie sie waren. Sie hatten immer etwas an ihnen zu verändern.

„Dein Sukkubus kam für eine erneute Dosis zurück?“, sagte sie mit einem Lächeln, das ihre tiefgrünen Augen aufleuchten ließ und er vermutete, dass von all den Farben, die sie verwenden wollte, um Antoines Wohnung zu renovieren, diejenige gewinnen würde, die ihren Augen entsprach. Antoine war so unerträglich verliebt in sie, dass er die Farbe wählen würde, die ihn an seine Schöne erinnern würde.

Andreu zuckte die Schultern. „Es scheint, dass ich süchtig mache.“

„Es muss einen Grund dafür geben, dass sie alles riskiert, um zu dir zu gelangen.“ Payne schloss die Tür und gesellte sich zu Antoine und Javier, dorthin, wo sie neben der Kommode standen, auf der linken Seite des Zimmers.

Antoine goss jedem von ihnen ein Glas Blut ein und reichte Andreu das Erste. Er nahm es mit einem dankenden Nicken und nippte daran. Antoine runzelte die Stirn.

„Du bist nicht hungrig? Hat sie dir keine Energie weggenommen?“

Andreu senkte das Glas. „Das hat sie, aber sie kann sie auch wieder zurückgeben.“

Alle starrten ihn an.

Payne brach die bedeutsame Stille. „Sie hat dir ihre Energie gegeben?“

„Ich nehme an, dass das auch kein normales Verhalten ist?“ Andreu runzelte jetzt die Stirn. Varya hatte gesagt, dass er sie rasend machte. Sie fing an, auch ihn rasend zu machen. Er wollte die Wahrheit hinter den Gründen für ihre Besuche wissen. Es konnte nicht nur deswegen sein, weil sie ihn küssen wollte. Es musste mehr dahinterstecken als das.

„Nein. Sukkubi helfen ihren Opfern nicht. Hat sie zu viel Energie genommen und dir ein wenig zurückgegeben, um dich am Leben zu erhalten?“ Payne schon wieder, und Andreu hatte ihn noch nie so ernst gesehen.

„Sie hat meine Nase gebrochen und mir in die Eier getreten, und dann hat sie mir etwas von ihrer Energie gegeben.“

„Bist du in Ordnung?“ Javier berührte seinen Arm und sah sich seine Nase genau an. „Es scheint behoben zu sein.“

Andreu nippte an seinem Glas Blut. „Ich habe dir gesagt, sie hat es in Ordnung gebracht. Sie sagte, sie wollte mich nicht verletzen. Sie wollte sich einfach befreien.“

Paynes Gesichtsausdruck verfinsterte sich. „Befreien?“

„Sie konnte aus irgendeinem Grund nicht verschwinden.“ Andreu entschied sich, ihnen die kurze Version zu geben, eine bei der er die geilen Details wegließ, weil jeder Mann im Zimmer denken würde, dass er verrückt wäre, wenn er zugab, dass er verlockend nah daran gewesen war, in sie einzudringen, und er ihren Geschmack immer noch nicht abschütteln konnte. „Sie spuckte mir ins Gesicht, sodass ich eins ihrer Handgelenke freigab, schlug mich und kämpfte mit mir. Als sie mich trat, ließ ich sie los und dann heilte sie mich und verschwand.“

„Als du sie losgelassen hast.“ Diese Worte hatten Gewicht, als Payne ihn anstarrte, eine Schwere, die durch Andreu hindurchsank und ihn mit dem Gefühl zurückließ, als ob er etwas Wichtiges verpasst hätte.

Payne setzte sein Glas mit Blut ab und blickte ihn quer durch den Raum finster an, sein Blick konzentriert und intensiv, als ob er versuchte, etwas in Andreu zu sehen. Nein. Payne sah nicht ihn an. Er sah an ihm vorbei. Andreu guckte beide seiner Schultern an und versuchte dann, hinter sich selbst zu gucken. Wonach suchte Payne?

Payne trat auf ihn zu, sein Blick jetzt auf ihn geheftet. „Niemand kann einen Sukkubus in Schach halten, Andreu. Bist du sicher, dass sie, erst als du sie losgelassen hast, verschwinden konnte?“

„Hundertprozentig. Sie flehte mich an, sie gehen zu lassen.” Und was für ein Bastard er gewesen war, sie anzulügen und weiter gefangen zu halten. Er hatte sie aber nicht freigeben wollen, hatte irgendwie gewusst, dass sie verschwinden würde, wenn er es täte.

„Und was hast du getan?“ Die blauen und goldenen Flecken in Paynes grauen Augen schienen heller zu werden.

Varyas Augen hatten etwas Ähnliches getan, als sie ihn angeguckt hatte, ihr Gesicht sanft und wunderschön, bezaubernd.

„Ich habe sie aufgefordert, mir ihren Namen zu nennen, und ich würde darüber nachdenken. Sie gab ihn mir auch und ich ließ sie nicht gehen. Das war der Moment, als sie mir ins Gesicht spuckte.“ Und was für ein entzückender Moment das gewesen war, eine Vorstufe zu einer gebrochenen Nase und gequetschten Eiern.

Payne schwankte rückwärts, als ob ihn jemand geschlagen hätte. „Sie hat dir ihren Namen gegeben?“

Es wurde mit soviel Unglauben gesagt, dass ein Film davon, wie sie es gesagt hatte und ihr Gesichtsausdruck zu diesem Zeitpunkt in Andreus Geist auftauchte und dort blieb, sich ständig wiederholend. Sie hatte ihren Namen nur widerwillig preisgegeben, aber hatte es getan, um ihre Freiheit zu erlangen, nur, dass er sie ihr nicht gegeben hatte. Er hatte sie getäuscht und es hatte sie verletzt.

„Was ist los?”, sagte Antoine und Payne warf dem aristokratischen Vampir einen wütenden Blick zu.

Andreus Blut kühlte sich ab und sank zu seinen Zehen herunter. Payne wusste über Sukkubi Bescheid, und als Andreu jünger gewesen war, hatte er Gerüchte gehört, dass der richtige Name eines Fabelwesens geheim war, nur, dass er vor heute Nacht nicht begriffen hatte, warum. Sie hatte ihn im Austausch für ihre Freiheit gegeben, aber etwas ließ ihn ahnen, dass sie einen hohen Preis bezahlt hatte.

„Ich erinnere mich nicht“, log Andreu ohne mit der Wimper zu zucken. Wenn ihm die Kenntnis ihres Namens eine Art Macht über sie gab, dann war er nicht bereit, ihn jedem in diesem Raum mitzuteilen. Sie hatte ihn ihr anvertraut, was ihm ein paar erstaunliche Dinge über sie erzählte.

Sie hatte nicht gelogen, war zu ihm gekommen, weil sie ihn wollte, nicht, weil sie ihn töten wollte. Sie schätzte ihre Freiheit, genug, um etwas viel Wertvolleres zu opfern, um sie zu erringen. Sie vertraute ihm.

Letzteres schockte ihn am meisten.

Paynes Erleichterung war spürbar.

„Wir müssen mit ihr sprechen“, sagte Antoine. „Sie muss wissen, dass sie im Theater nicht willkommen ist, vor allen Dingen, während der Vorstellungen.“

„Dann wirst du sie als Publikum gewinnen müssen und das wird nicht einfach sein.“ Paynes Ausdruck wurde wieder grimmig. „Sie könnte versucht sein, Andreu wieder zu besuchen. Er könnte sie überreden zuzugeben, was sie wirklich will und ihr sagen, dass sie das Theater in Ruhe lassen soll.“

„Ich habe bereits mit einigen meiner Kontakte gesprochen und habe einen Mann gefunden, der Fabelwesen kennt. Ich werde heute Abend mit ihm sprechen und dann werden wir sie, nachdem die Vorstellung geendet hat und das Gebäude leer ist, zurück ins Theater locken.“ Antoine leerte sein ganzes Glas mit Blut in einem Zug. „Javier, organisiere Zimmer im „The Langham“ und stelle sicher, dass das Personal mit Callum dorthin geht, nachdem die Show heute Abend geendet hat.“

Javier nickte. „Das kann ich machen. Sie müssen vielleicht die Zimmer doppelt belegen, aber ich bin sicher, den meisten wird das nichts ausmachen. Die Anwesenheit eines Sukkubus hat Victor und einige der älteren Elitedarsteller verunsichert. Es ist am besten, wenn sie nicht hier sind, wenn sie zurückkommt.“

Andreu hatte gedacht, dass Victor ein Sex-Fabelwesen mit offenen Armen empfangen würde. Der Mann hatte einen unersättlichen Appetit. Paynes Worte kamen ihm wieder in den Sinn. Ein Sukkubus tötete normalerweise alle, wenn sie es mit ihnen trieb, außer ihren stärksten Wirtskörpern. Absolut kein Trost, wenn die Dinge so laufen würden, wie er es erwartete und wie er es wollte.

„Payne, wir müssen uns darauf konzentrieren einen Weg zu finden, um sie wieder ins Theater zurückzulocken.“ Antoine setzte sein leeres Glas auf dem Tablett auf der Kommode ab.

„Das sollte nicht schwierig sein. Wenn sie Andreu Energie abgab, dann wird sie wieder hungrig sein. Sie ist offensichtlich neugierig auf ihn, also wird sie zurückkehren. Ich kann aber dabei helfen, sie zu ihm zu lotsen.“ Payne sprach schleppend in einem Ton, der seine wahren Gefühle verhüllt hätte, wenn Andreu ihn nicht so aufmerksam beobachtet hätte. Es gefiel ihm nicht, was sie taten.

Sie würden nur mit ihr sprechen. Er würde sie nett auffordern, das Theater und ihn in Ruhe zu lassen. Vielleicht würde sie die Botschaft richtig verstehen. Wenn nicht, nun, er war sich nicht sicher, was Antoine im Sinn hatte.

„Und Andreu wird den Köder spielen“, sagte Antoine und Andreu seufzte.

„Wo soll ich den Köder spielen?“ Er hoffe, es würde irgendwo sein, wo es bequem war, weil er sich sicher war, dass es eine lange Wartezeit geben würde. Er hatte versucht, sie in den Sekunden, bevor sie verschwunden war, zu verletzen. Er würde überrascht sein, wenn sie überhaupt zurückkäme. Er hoffte, sie tat es nicht.

Sein Herz strafte ihn lügen. Er war jetzt genauso neugierig auf sie, wie sie auf ihn. Er war nicht auf der Suche nach einer Frau, das Geschäft kam schließlich immer an erster Stelle, und sie war schlecht für das Geschäft am Theater, aber da war etwas an ihr, das besagte, es könnte Spaß machen mit ihr herumzumachen, wenn er stark genug war, es zu überleben mit ihr zu schlafen.

Antoine lächelte. „Ich denke, es ist Zeit, dass du eine großartige Vorstellung gibst.“

Andreu erwiderte sein Lächeln.

Er würde eine Vorstellung für sie hinlegen, eine, der sie nicht würde widerstehen können.

Und dann würde er sie wieder küssen.

Sie war nicht die Einzige, die den Geschmack des Verlangens nicht abschütteln konnte, der sich zwischen ihnen entzündete, wann immer sie sich berührten.

Er blickte auf das Glas in seiner Hand herunter. Nicht einmal Blut konnte sich mit der süßen Droge vergleichen, die ihr Kuss darstellte. Sie hatte ihm eine Kostprobe gegeben und ihn süchtig nach ihr gemacht.

Und jetzt wollte er eine weitere Dosis.

Und es würde nicht bei nur einem Kuss bleiben.
			





KAPITEL 6

Varya starrte auf das Theater unter ihr herunter und auf die Vampire, als sie das Gebäude verließen, in die wartende Nacht hinein, ihr angeregtes Geplapper bis zu dem Dach empordriftend, wo sie hockte. Sie teilten sich in kleinere Gruppen, als sie den Bordstein erreichten, einige schritten zu Fuß davon, während andere in schwarze Limousinen mit Chauffeur einstiegen. Elegant gekleidete Vampirinnen hingen an den Armen ihrer gut aussehenden Männer, ihre Augen immer noch strahlend vor Hunger.

Varya hatte es geschafft, die letzte Nacht zu verbringen, ohne dem Theater näher als zweihundert Meter zu kommen und hatte sich durch Küssen einiger ausgewählter Männer in einem erotischen Klub im Stadtteil Soho genährt. Sie hatten nicht gut geschmeckt. Keiner von ihnen konnte sich damit vergleichen, wie Andreu schmeckte und mehr als einmal hatte sie sich vorgestellt, dass es sein Mund war, den sie mit ihrer Zunge erforschte, nicht der Einladende eines Fremden. Sie war verschwunden, bevor sie ihre Energie vollständig aufgefüllt hatte, überdrüssig Männer zu küssen, die nicht ihr Vampir waren.

Der Schwur, den sie geleistet hatte, niemals zum Vampirerotique zurückzukehren, war zu viel für sie gewesen, um sich heute Nacht daran zu halten. Sie hatte versucht fern zu bleiben, hatte sich darauf konzentriert, wie wütend sie war, nicht nur auf sich selbst, sondern auch auf Andreu und auf die Gefahren, wieder einen Fuß in das Theater zu setzen. Sie hatte sogar die Regeln ihres Klans aufgesagt, besonderes Augenmerk auf diejenigen gelegt, die in Schatten gehüllte Männer und Vampire betrafen.

Nichts von dem, was sie versucht hatte, hatte letztendlich funktioniert.

Der Gedanke Andreu wiederzusehen und endlich die Geheimnisse zu entschlüsseln, die ihn umgaben, war zu verlockend gewesen, zu verführerisch.

Zu erregend.

Etwas an ihm rührte ihre Seele und ließ sie sich fühlen wie in ihrer Jugend, sprudelnd vor Begeisterung und fasziniert von der Welt, sie durch frische, strahlende Augen sehend, mit ausschließlich positiven Gefühlen in ihrem Herzen. Nur hatte dieses Mal nicht die Welt ihre Aufmerksamkeit erregt. Ein einziger Mann hatte es getan. Ein einzelner, hübscher, dunkler, fesselnder Mann.

Es war der Gedanke daran ihn zu küssen, der sie schließlich hatte einknicken lassen. Sie hatte sich direkt auf das Dach teleportiert, wo sie jetzt hockte, der Wind umflatterte sie, kühlte ihre Haut, obwohl sie sich, dem Wetter entsprechend, angezogen hatte. Die kalte Brise schnitt durch die langen Ärmel ihres schwarzen Mieder-Tops, eisige Finger streichelten ihre Beine durch ihre Strümpfe hindurch und schlichen ihren schwarzen Rüschenrock hinauf. Die weichen Strähnen ihres dunklen Haars wehten über ihr Gesicht, aber sie schob sie nicht hinter ihr Ohr, um ihre Sicht freizumachen. Sie hielt ihr Hauptaugenmerk auf die Glastüren des Theaters gerichtet.

Die letzten Besucher verließen das Gebäude. Einige Minuten später kam der blonde Bastard auf die Säulenveranda heraus. Er rammte seine Hände in die Taschen seiner schwarzen Jeans und wippte auf seinen Absätzen. Wie immer trug er die Ärmel seines schwarzen Hemdes über seine dicken Unterarme hochgeschoben, die Zeichnungen enthüllend, die an ihren Unterseiten nach oben verliefen. War er stolz auf sein Erbe? Wussten es die anderen? Sie zeigte ihm die Zähne, obwohl er sie nicht sehen konnte, eine abwehrende Reaktion, die sie nicht kontrollieren konnte und sie erwog, sich direkt vor ihn zu teleportieren, um ihn zu erschrecken und es ihm heimzuzahlen, dass er sie die andere Nacht im Theater erschreckt hatte.

Er lief die breiten Treppenstufen zum Bürgersteig herunter, drehte sich auf dem Absatz um und schlenderte die Straße herunter. Er ging weg?

Varya lächelte und teleportierte sich direkt ins Theater. Das Vestibül war ruhig.

Zu ruhig.

Es schreckte sie nicht ab. Sie wusste, wo sie Andreu finden konnte. Sie verschwand und setzte sich in seiner Wohnung nieder. Das prächtige, karmesinrote Zimmer war leer, die Decken auf seinem Himmelbett ordentlich und gerade. Ihre begrenzten Sinne bestätigten, dass er nicht in der Wohnung war, oder sogar nicht mal auf der gleichen Etage wie sie.

Sie öffnete die Tür und hüpfte beinahe den Flur herunter, fühlte sich positiv und unbeschwert, jetzt, da der Mistkerl draußen war. Alles, was sie tun musste, war die Bestie und seinen Bruder zu meiden, und sie könnte eine weitere Kostprobe von Andreu haben.

Hatte er genauso viel an sie gedacht, wie sie an ihn?

Sie hatte sogar von ihm geträumt.

Varya konnte sich nicht an eine Zeit erinnern, in der sie zuvor von einem Mann geträumt hatte, aber sie hatte von Andreu geträumt und es war unglaublich heiß gewesen, eine Vision von wilden Liebesspielen, die sogar den körperlichsten Durst stillen würden. Ein Gewirr von Gliedmaßen und schweißgetränkter Haut, und tiefem, grollendem Stöhnen der Lust. Ein erotischer Tanz, der bei Weitem alles übertraf, was sie jemals erlebt hatte und Hunger in ihr erweckte, der auch nach dem Erwachen bei ihr geblieben war, ihr Herz pochend nach mehr zurückgelassen hatte. Es war sinnlich und zutiefst befriedigend gewesen. Würde es sich in der Realität so anfühlen?

Wenn sie der Versuchung und ihrem Verlangen nach Andreu nachgab, würde sie in der Lage sein, ihre Instinkte für die Nahrungsaufnahme kontrollieren zu können? Sie wollte Andreu wirklich nicht töten.

Sie bezweifelte, dass sie es könnte, selbst wenn sie die Kontrolle verlieren würde.

Er war stärker als der König der Fabelwesen, mit dem sie viele Male geschlafen hatte, ohne ihn zu töten.

Varya teleportierte sich ans Ende des doppelstöckigen, schwarzen Raumes hinter der Bühne herunter und hielt inne, als ihre Sinne ausschlugen. Er war in der Nähe. Sie hielt sich verschleiert und näherte sich den Flügeltüren, die ins Theater führten. Er war dort auf der anderen Seite. Sie schloss ihre Augen und als sie sie wieder öffnete, war sie in der Loge, in der sie gewesen war, als sie ihn zuerst gesehen hatte.

Ihre Augen weiteten sich angesichts der köstlichen und verführerischen Vorstellung auf der Bühne unter ihr.

Andreu lag auf einer roten Samtchaiselongue, trug nur seine schwarze Hose. Ein Bein war lang ausgestreckt, sodass sein nackter Fuß über das Ende baumelte und das andere war am Knie angewinkelt. Auf diesem Knie ruhte ein Buch, sein strahlend blauer Blick überflog die Seiten. Wenn er die Seite umblätterte, bewegte und beugte sich jeder Muskel in seinem Arm, unter seiner Haut, erfreute ihre Augen. Er fuhr seine Finger durch sein lohfarbenes Haar und seufzte.

Bei den Göttern, er sah so gut aus.

Sie brauchte ihn so sehr.

Varya verschwand und erschien auf der Bühne neben ihm. Sie ging um das Fußende der Chaiselongue herum, ihn abschätzend und sog seinen Anblick in Ruhestellung auf. Wenn sie sich zeigte, würde er mit Sicherheit auf sie losgehen, wie er es getan hatte, bevor sie sich aus seinem Zimmer teleportiert hatte. Sie wollte ihn so genießen, wie er jetzt gerade war.

Sie erreichte seine Füße und erstarrte. Ihr Zauber lichtete sich gegen ihren Willen und sie erkannte ihren Fehler.

Die graue Asche auf dem abgewetzten, schwarzen Bühnenboden war ihrer Aufmerksamkeit entgangen. Sie war zu sehr auf ihn konzentriert gewesen.

Töricht.

Der Aschekreis glühte und Feuer brannte durch ihre Knochen. Sie schrie auf und Andreu ließ sein Buch fallen, setzte sich sofort auf, seine Fangzähne sichtbar und seine Augen blutrot.

„Hurensohn.“ Sie stieß diese Worte hervor und stürzte mit einem ruckhaften, dumpfen Schlag auf ihre Knie, als sie eine weitere Welle des Schmerzes durchfuhr, die die Flammen in ihren Knochen verstärkte, bis sie dachte, dass sie sie verbrennen und in Asche verwandeln würden, der ähnlich, die sie gefangen hielt.

Ihre Augen weiteten sich, füllten sich mit Horror. Sie glaubte ihrer Lüge nicht. Er hatte danach getrachtet, sie zu verletzen und er hatte sein Ziel erreicht. Die Asche, die sie umgab, glühte heller und sie schrie wieder, presste ihre Augen zusammen gegen die Höllenqual, die sie durchbohrte. Ihre Haut prickelte und wurde warm. Ihr Magen drehte sich, fühlte sich an, als ob sie jemand geschlagen hätte und sie krümmte sich, ihn umklammernd. Sie musste den Kreis durchbrechen.

Es erforderte ungeheuere Anstrengung, eine Hand von ihrem Bauch zu lösen. Sie glitt schlaff ihren Oberschenkel herunter und schlug auf den schwarzen Holzbühnenboden auf, mit der Handfläche nach oben. Ihre Finger zitterten, die Gliedmaße so schwer, dass sie sie kaum bewegen konnte. So zog scharfe, tiefe Atemzüge ein und biss ihre Backenzähne aufeinander, bekämpfte den Schmerz, der drohte, sie ohnmächtig zu machen. Sie musste den Kreis durchbrechen. Sie öffnete ihre Augen langsam, drehte ihre Hand um, mit der Handfläche nach unten und kroch vorwärts, mit ihren Fingerspitzen über dem abgewetzten Boden, ihre kurzen Nägel dazu benutzend, sich auf die Asche hinzuzubewegen. Ihr Sehvermögen verschwamm und ihr Magen würgte. Ihr Herz wurde zu einem pochenden Takt in ihrer Brust und Dunkelheit drang zu den äußersten Rändern ihres Geistes vor, aber sie zwang sich, weiterzugehen. Sie würde sich nicht unterwerfen. Sie würde die Höllenqual ertragen, um ihre Freiheit wiederzugewinnen. Ihre Finger waren jetzt so nah.

Ein weißglühender Ring schnappte um ihren Hals zu.

Varya wölbte sich rückwärts und schrie, bis ihr der Atem ausging und ihre Kehle brannte. Sie fauchte und zischte, wand sich, als sie nach der Halsfessel griff.

„Nein. Nein.“ Sie zwang ihre Finger in die winzige Lücke zwischen ihrer Haut und dem Metall und zerrte daran. Das Metall verbrannte ihre Finger und schnitt in ihren Nacken, aber das hielt sie nicht auf. „Nein. Nehmt mir das ab. Nein!”

Andreu schob sich an den Rand des Sitzes, seine Augen jetzt blau und unglaublich weit. Sein Blick flackerte zwischen ihr und wer auch immer hinter ihr stand. Sie zischte und zog an dem Halsband, das Blut ließ ihre Finger vom Metall abrutschen. Die Asche um sie herum glühte weiter, heftig und grausam, verspottete sie und ließ ihre Stärke schwinden. Sie würde diesem Kreis niemals entfliehen.

Sie starrte Andreu an und Tränen brannten in ihren Augen. Wie konnte er sie verraten haben? Sie hatte ihm ihren Namen gegeben und seinen Schmerz geheilt und er hatte es ihr hiermit vergolten?

Sie verzog ihr Gesicht und fuhr fort, nach der Halsfessel zu greifen, der Geruch ihres Blutes und ihrer glühenden Haut hielt sie nicht auf.

„Hör auf.“ Andreu schüttelte den Kopf, seine blauen Augen baten sie inständig zu tun, wie er befahl. „Du tust dir selbst weh.“

Varya wollte ihn auslachen, aber sie hatte keine Energie. Ihre Knochen pochten, Gliedmaßen wie Blei, als ihr Adrenalinausbruch verblasste, sie schwächer zurückließ als zuvor. Sie versuchte es weiter, entschlossen, das Halsband auseinanderzubrechen, bevor es zu spät war, aber ihre Arme fühlten sich so schwer an und ihre Finger waren zu schwach, um den höllischen Ring zu greifen, der ihren Hals umschloss. Sie schaffte es kaum, sie über dem äußersten Rand festzuhalten.

Andreu stand auf. „Ich hab gesagt, du sollst aufhören. Du blutest.“

Varya knurrte ihn an, heiße Tränen strömten ihre Wangen herunter und ihr Kopf drehte sich. Die Welt wurde dunkel und blinkte dann wieder in schrecklich strahlendes Leben zurück, der Schmerz damit zurückkehrend. Sie kauerte sich auf ihrer Seite der Bühne zusammen, Finger immer noch die Halsfessel umklammernd, und schluchzte.

„Was hast du mit ihr gemacht?“, sagte Andreu, seine Stimme verzerrt in ihren Ohren.

Sie starrte durch ihre Tränen zu ihm hoch, zu schwach, irgendetwas anderes zu tun, darauf wartend, dass ihr kostbares Leben endete.

Sie hätte nicht zu ihm zurückkommen sollen.

Sie hätte wissen müssen, dass es so enden würde.

Andreu hockte am Rand des Kreises, seine Ellbogen lagen auf seinen Oberschenkeln und er sah sie an. Varya starrte ihn an, Verachtung schnitt durch den Schmerz, der sie zerbrach. Ihre Tränen trockneten an ihrer Haut. Er sah so traurig aus. Lügner. Ein Schauspieler mit seinen Fähigkeiten gehörte auf diese gottverdammte Bühne.

„Scheißkerl“, zischte sie und schloss ihre Augen, wollte ihn nicht länger sehen. Der Schmerz seines Verrats stellte den in den Schatten, der durch die Asche und das Halsband verursacht wurden. Es übertraf sogar die Qual des Verlusts ihrer Freiheit.

Sie hätte es besser wissen sollen, als ihm zu vertrauen.

„Du hast nie gesagt, dass du ihr wehtun würdest“, knurrte Andreu, seine tiefe, akzentuierte Stimme laut im Theater.

Für einen Mann, der gedroht hatte, sie zu töten, hörte er sich jetzt ganz anders an. Sie öffnete ihre Augen und seine senkten sich sofort, um in ihre zu schauen. Die Sorge in ihnen schien echt und kein Theater. Wo war der Krieger, der so oft ausgesehen hatte, als wäre er bereit, mit ihr zu kämpfen?

Varya zerrte an der Halsfessel, elend und müde.

„Tut dir das weh?“, sagte er und sie nickte. Er schaute über sie hinweg. „Nimm ihr das ab.“

„Nein“, kam die strenge Antwort. Die Stimme seines Herrn. Sie hätte es wissen müssen.

Andreu knurrte. „Gut, dann werde ich ihr das abmachen.“

Er ignorierte das Knurren als Antwort und beugte sich über sie, seine nackten Füße schlurften über den Boden und durchbrachen den Aschezirkel, als er näher kam. Sie schloss ihre Augen, als er hinter sie reichte und die Halsfessel entriegelte. Der Schmerz verschwand, aber das war alles. Er tat ihr beinahe leid, als er sich hinhockte und ihren Hals mit finsterem Blick anstarrte. Das teuflische, silberne Halsband hing an seiner rechten Hand, aber es hatte bereits seine Aufgabe erfüllt.

Andreu kniete vor ihr und strich mit seinen Fingern über ihre Kehle. Sie scheute zurück, wollte nicht, dass er die Spuren auf ihrer Haut sah, Worte der Fabelwesen, die niemals weggehen würden. Er hatte gedacht, er würde sie befreien, indem er die Halsfessel entfernte, aber es war zu spät. Sie war gebunden.

Versklavt.

Seinetwegen.

Varya wollte ihn angreifen und dann den anderen Vampir und jeden, der es wagte, ihr zu nahe zu kommen, aber sie war zu schwach, um sich zu bewegen.

Sie begnügte sich damit, Andreu zornig anzustarren.

Er streichelte die Male auf ihrer Kehle und sie fühlte, wie sie pulsierten und sich bewegten. Seine blauen Augen verdunkelten sich und rote Fackeln erschienen in seiner dunklen Aura. Die Schrift der Fabelwesen auf ihrem Hals würde ihre Emotionen verraten, mit den Farben ihres Verlangens scheinen, so rot wie die Funken, die sich in seiner Aura zeigten. Eine lautlose Antwort auf ihre eigene Leidenschaft.

„Was ist das?“, sagte er.

Varya starrte in seine Augen, ängstlich, aber unfähig ihn anzulügen. Er könnte jetzt genauso gut alles wissen. Es war nicht so, als ob sie ihm jemals wieder entkommen konnte.

„Ich war dumm genug, mich fangen zu lassen“, flüsterte sie und Tränen füllten ihre Augen, ließen Andreu in ihrem Blickfeld verschwimmen.

„Warum?“

Sie blinzelte und die Tränen strömten über ihre Nase und ihre Wangen herunter. „Weil ich dich wollte. Du hast mich fasziniert und ich wollte dich … nicht den Inkubus.“

„Inkubus?“, sagte Andreu mit einem Anflug von Ungläubigkeit, der seinen spanischen Akzent verbrämte.„Ich dachte, du wärst ein Sukkubus”.

„Das bin ich.“

„Du hast Inkubus gesagt.“

Sie wusste, dass sie nicht viel Sinn machte. Ihr Kopf schwamm von allem, was sich um ihn herum drehte und sie konnte nicht klar denken. Zwei Züge waren in ihrem Kopf zusammengestoßen und die Worte waren durcheinander herausgekommen, eine Mischung aus einem Eingeständnis des Verlangens, das sie für Andreu empfand und eine Warnung, ihr den Bastard vom Leib zu halten, damit er sie nicht so sah–schwach und verletzlich. Jetzt guckte Andreu sie an, als ob sie verrückt geworden wäre.

Varya nickte. „Nicht ich. Er. Der andere. Ich will ihn nicht in meiner Nähe haben. Bitte?“

Antoine ging von hinten um sie herum und starrte wütend auf sie herab, seine eigenen Augen blutrot beringt. „Es gibt hier noch einen anderen deiner Gattung?“

Sie hatte gedacht, dass gerade er es wüsste. Sie nickte wieder. „Er trägt die Zeichen der Fabelwesen.“

Antoines blassblaue Augen wurden riesig. „Payne? Er ist ein Vampir.“

„Nicht nur Vampir.“ Varya versuchte, sich selbst aufzurichten, aber Andreus starke Hände legten sich auf ihre Schultern und er half ihr sanft, hob sie in eine sitzende Position und hielt sie, bis sie sicher saß. „Ich dachte, er wäre ein reines Fabelwesen … dass er einen guten Platz gefunden hatte, um sich zu nähren … aber dann sah ich ihn … und erkannte, dass er nur zum Teil Inkubus ist.“

Keiner von ihnen sah aus, als ob sie ihr glaubten. Sie hob eine zitternde Hand an ihre Kehle und fühlte die deutlich hervortretenden Unebenheiten der Tinte dort. Sie wollte weinen, hielt aber ihre Tränen zurück. Es war ihr Fehler, dass sie in diesem Schlamassel steckte und sie musste die Konsequenzen und den Schmerz ertragen.

Sie hatte gedacht, sie könnte ihm vertrauen.

Jetzt war sie an jemanden gekettet.

Und es war nicht Andreu.

Ihr törichtes Verhalten hatte sie ihre Freiheit gekostet.

Nicht nur das, sondern er hatte ihren Namen.

Konnte ihr Leben noch schlechter werden?
			





KAPITEL 7

Andreu stieß einen leisen Fluch aus, als Payne durch die Türen auf der Rückseite des Theaters hereinkam, und rückte näher an Varya, erfüllt von einem überwältigenden Bedürfnis, sie zu beschützen. Varya hatte Angst vor Payne. Es war deutlich in ihren Augen gewesen, als sie Andreu gebeten hatte, Payne fernzuhalten. Wenn Varya recht hatte und er zum Teil Inkubus war, würde es sein merkwürdiges Verhalten erklären, was sie betraf und seine Kenntnisse über ihre Gattung.

„Wo bist du gewesen?“ Antoines Stimme hallte durch die Höhe des leeren Theaters. „Ich habe dir gesagt, dass du das Gebäude nicht verlassen sollst.“

„Und ich hab dir gesagt, dass ich hiermit nichts zu tun haben würde.“ Paynes scharfe Erwiderung war kaum mehr als ein dunkles Knurren. Er schritt den Gang herunter, sein Blick auf Antoine gerichtet, schwärzer als die Nacht. Er wandte ihn nicht ab, auch nicht, als Snow und Javier durch die Seitentüren hereinkamen.

Als er ihn dann schließlich doch von dem aristokratischen Mann losriss, kam er auf Varya zur Ruhe, dehnte sich aus und loderte dann Rot.

„Was hast du mit ihr gemacht?“ Payne flog auf die Bühne, in einem Anfall weißglühenden Zorns und packte Antoine am Kragen seines silberfarbenen Hemdes. Er hob ihn von den Füssen hoch, knurrte ihm ins Gesicht, Reißzähne entblößt. Leuchtend blaue und goldene Funken blitzten in Paynes roten Augen und die aufwendigen Zeichen auf seinem starken Unterarm wechselten die Farbe, verdunkelten sich zu Schattierungen von dunklem Waldgrün und unergründlichem Blau, dann zu Obsidian und zu Blutrot.

„Überleg es dir zweimal, bevor du die dumme Idee, die gerade durch deinen Dickkopf rast, durchziehst, Payne.“ Snow erschien neben Payne, seine Klauen an den Hals des Vampirs gedrückt und sein Ton trügerisch ruhig und kühl.

Paynes Augen glitten zu ihm hin und er setzte Antoine wieder zurück auf seine Füße.

Snow wandte seinen Blick, hart wie ein Diamant, seinem jüngeren Bruder zu. „Auch ich möchte wissen, was du dieser Frau angetan hast?“

Antoine wich vor Payne und Snow zurück und richtete sein Hemd.

Payne kauerte sich neben Varya zusammen, veranlasste sie dazu, sich rückwärts zu Andreu zu schieben und zischte einen deftigen Fluch, bevor er sich drehte, um zu Antoine hochzuschauen. „Hast du gewusst, was du tust, bevor du ihr diese gottverdammte Halsfessel angelegt hast?“

„Sie vom Gehen abzuhalten, damit wir sie befragen können, wie mir die Fabelwesen sagten, mit denen ich Verbindung aufgenommen habe.“

„Nun, du hast sie definitiv davon abgehalten zu gehen“, murmelte Payne und wollte die Male berühren, aber Varya zischte ihn an, entblößte ihre kleinen Reißzähne. Andreu legte seinen rechten Arm zwischen beide, schirmte sie ab und war bereit, sie an sich zu ziehen, wenn Payne irgendetwas versuchen sollte. Payne zog seine Hand zurück und sein Stirnrunzeln versteinerte sich. „Du hättest dich vielleicht zuerst ein bisschen schlauer machen sollen.“

Andreus Blut verwandelte sich zu Eis. Er guckte zu Varya herunter und sie wandte ihr Gesicht ab.

„Was ist los?“, sagte er aber sie antwortete nicht. Er guckte stattdessen zu Payne.

Paynes Lippen pressten sich zu einer grimmigen Linie zusammen. „Sie ist an den gebunden, der sich am anderen Ende des Zaubers befindet, wer auch immer es ist. Unter normalen Umständen wäre das nicht so schlimm. Sie würde kommen und gehen können, auf Anordnung ihres Herrn, und könnte ein relativ normales Leben führen.“

„Aber dies sind keine normalen Umstände.“ Andreu konnte zwischen den Zeilen lesen. Er drehte sich zu Antoine um. „An was ist sie gebunden?“

Antoine wich einen weiteren Schritt zurück. „An das Theater.“

Andreu flog auf ihn zu, Krallen bereit zuzuschlagen, sich nicht darum kümmernd, dass der Vampir ihn problemlos überwältigen würde. Er hatte ihn angelogen, hatte ihn glauben lassen, dass Varya nicht verletzt werden würde und er nur mit ihr sprechen müsste, sobald sie innerhalb des Kreises war. Jetzt war sie im Theater gefangen. Antoine hatte ihr ihre Freiheit genommen.

Nein, er hatte sie ihr genommen. Er hatte zugestimmt, bei dem Plan mitzumachen, obwohl er gewusst hatte, dass Antoine ihm nicht alles gesagt hatte. Er hatte gewollt, dass sie zu ihm kommen würde, damit er sie überzeugen könnte, sich zu benehmen und er sich selbst gleichzeitig eine weitere Kostprobe besorgen könnte.

Er schleuderte Antoine seine Faust entgegen.

Javier fing sie ab und drehte Andreus Arm hinter seinen Rücken, hielt ihn zurück.

„Beruhige dich“, knurrte Javier in sein Ohr, die Stimme rau, während Andreu gegen seinen Griff ankämpfte. Andreus Schulter verdrehte sich, drohte, aus ihrer Gelenkpfanne zu springen aber das, und der Schmerz hielten ihn nicht auf. Er würde Antoine für das, was er Varya angetan hatte, bezahlen lassen.

Andreu knurrte und brüllte dann, bog sich vorwärts in einem Versuch, Javiers Griff auf seinem Arm abzuschütteln.

Snow tauchte zwischen ihm und Antoine auf, eine beeindruckende Wand aus Muskeln und scharfe, rote Augen, die ihn dazu herausforderten, auch nur zu versuchen, seinen Bruder anzurühren. Er hatte kein Verlangen, es mit Snow aufzunehmen, wusste, dass es, wenn er es versuchen würde, noch nicht einmal zu einem Kampf kommen würde. Snow würde Andreus Kopf von seinem Körper abtrennen, bevor er ihn auch nur berühren konnte.

Andreu gab nach und entspannte sich, damit sein Bruder seinen Griff lockern würde.

Javier hielt ihn noch für ein paar lange Sekunden, in denen nur das Geräusch von Andreus eigenem, schweren Atmen seine Ohren ausfüllte, und ließ ihn dann los. Javier ging um ihn herum und der weiche Ausdruck in den braunen Augen seines Bruders beraubte Andreu seiner Stärke.

„Sie kann das Theater nicht verlassen, Javier. Sogar du weißt, dass das nicht richtig ist. Antoine hat ihr ihre Freiheit genommen.“ Andreu blickte auf sie herab, überwältigt mit Sorge für sie und Schuld für seinen Anteil an dem, was geschehen war, und dann herüber zu Payne. „Es gibt keine Möglichkeit, den Zauber zu durchbrechen?

Payne schüttelte den Kopf.

„Woher weißt du das?“, sagte Javier.

„Er hat ein bisschen Feenstaub in seinen Adern.“ Snow war derjenige, der antwortete, und enthüllte, dass während der Rest von ihnen blind für Paynes wahre Abstammung gewesen war, dem uralten Vampir nichts entging.

Payne warf ihm einen zornigen Blick zu. Snow schüttelte die Bedrohung ab und ging um Andreu herum. Er hockte sich neben Varya und starrte sie an, Augen vor Neugier zusammengekniffen. Andreu ballte die Fäuste an seinen Seiten, bekämpfte das dunkle Verlangen, das in seinem Inneren drohend sichtbar wurde. Er wollte sich zwischen sie und Snow stellen. Er wollte den Vampir nicht neben ihr dulden. Sie hatte schon genug gelitten und er würde nicht erlauben, dass ihr noch mehr zustoßen würde.

Andreu runzelte die Stirn angesichts seiner Gefühle und schob sie dann beiseite. Keine romantischen Verwicklungen. Er hatte diese Regel für sich selbst aufgestellt und er würde sich daran halten.

Egal, wie verführerisch und schön Varya war.

Ihr blasses Gesicht hob sich und ihre Augen trafen seine, leuchtend und glänzend, die Farben in ihnen strahlend und einen Ruck direkt durch ihn hindurch schickend. Seine Lippen öffneten sich und seine Finger entspannten sich. Teufel, sie war schön, und verführerisch.

„Glaubst du, es gibt einen Ausweg aus dieser Misere, Weib?“, sagte Snow und sie war für fast eine volle Minute still, und wandte ihm dann ihren Blick zu und nickte.

„Es könnte einen geben.“ Sie hörte sich jetzt schwächer an, als vor einigen Minuten und sie schwankte, als sie in der Mitte des durchbrochenen Aschekreises saß. War etwas nicht in Ordnung mit ihr?

Payne rieb eine Hand über die blasseren Spitzen seines aschblonden Haars. „Es ist möglich. Ein Gebäude ist nicht in der Lage, Befehle zu erteilen und es ist nicht aus Fleisch und Blut. Der Eigentümer des Gebäudes könnte auch als ihr Eigentümer betrachtet werden.“

Sogar Andreu wusste, dass es reine Spekulation war. Sein Blick glitt zu Antoine und seine Augen verengten sich, seine Wut kochte kurz unter der Oberfläche.

Antoine starrte direkt zurück und sprach zwischen seinen verlängerten Reißzähnen. „Ich schwöre dir, ich wusste das nicht. Das verdammte Fabelwesen wird hierfür bezahlen.“

„Tu das nicht.“ Payne schüttelte seinen Kopf. „Ein Vampirkrieg mit den Fabelwesen würde uns alle entlarven und die Menschen gefährden. Ich werde mit dem Mann sprechen, den du getroffen hast, und fragen, ob ein Ausweg in den Zauber gewebt wurde. Ein Fabelwesen würde so etwas wahrscheinlich tun. Sie alle hassen Gefangenschaft und ein Vampir, der nach einer Halsfessel für ein Fabelwesen fragt … etwas sagt mir, dass er dafür gesorgt haben würde, dass sie der Verbindung irgendwie entkommen könnte.“

Andreu dankte ihm mit einem Nicken.

Payne kniete auf einem Knie neben ihr nieder und streckte eine Hand nach ihr aus. Sie wich dieses Mal nicht zurück und zischte ihn nicht an. Er strich die kurzen Strähnen ihres schwarzen Haars von ihrem tränenüberströmten Gesicht, Bedauern in seinen dunklen Augen. Sie hatte gesagt, dass sie, von Payne angezogen, hergekommen war, aber dass sie den Mann nicht faszinierend fand. Sie wollte stattdessen Andreu.

Andreu wollte sie auch, aber es änderte nichts. Er hatte einen Plan und hatte die vergangenen Jahrzehnte damit verbracht, alles einzurichten, um seinen Traum zu verwirklichen. Er konnte jetzt, wo er so nah daran war, nicht wankend werden.

„Ich werde einen Weg finden, das in Ordnung zu bringen“, sagte Payne und sie nickte und brachte ein Lächeln zustande.


Eifersucht wand sich in Andreus Magen, aber er ignorierte es.

Es war Schuld. Keine Eifersucht. Sie tat ihm einfach leid, weil er dabei mitgespielt hatte, sie an dieses Theater zu fesseln, etwas, dass er niemals für sich selbst wollte. Er hatte sie hereingelegt und ihre Freiheit gestohlen.

„Jemand muss sich um die Frau kümmern, bis Payne eine Möglichkeit findet, es rückgängig zu machen“, sagte Antoine und Andreus Blick wanderte zu ihm zurück. „Das ist deine Verantwortung.“

Andreu runzelte die Stirn. „Für wie lange? Was, wenn wir niemals einen Weg finden, es in Ordnung zu bringen. Du hast ihr das angetan. Du solltest für sie verantwortlich sein.“

Varyas Augen bohrten sich in ihn hinein. Keine romantischen Verwicklungen. Wenn er mehr als ein paar Stunden mit ihr verbrächte, würde er mit Sicherheit diese Regel brechen. Sie war zu verführerisch. Zu schön.

Andreu ignorierte sie und fuhr fort: „Ich werde mich heute um sie kümmern, aber finde eine Lösung hierfür. Ich werde nicht den Rest meiner Jahre damit verbringen, hier festzustecken und ein Fabelwesen zu babysitten. Nie im Leben.

Varya zischte und verschwand.

Snow schnaubte und stand auf, überragte Andreu und ließ ihn sich klein fühlen, und nicht nur körperlich. „Du hast ihre Gefühle verletzt.“

Die Art, wie Snow ihn anguckte, als er das sagte, mit scharfen, roten Augen gab Andreu den deutlichen Eindruck, dass er erwog, ihn zu verletzen, als Gegenleistung für das, was er getan hatte.

Andreu verzog sich aus seiner Nähe.

Snow hatte recht. Er hatte nicht vorgehabt sie zu verletzen, aber der Gedanke, mit der Frau belastet zu sein, für wer weiß, wie lange es dauerte, bis Payne einen Weg fand, den Zauber zu brechen, hatte ihn nervös gemacht. Andreu kannte sich selbst und er wusste, dass er tief innen genauso war wie Javier. Wenn er Zeit mit Varya verbrachte, egal wie sehr er versuchte, es rein körperlich zu halten, würde er Gefahr laufen, Gefühle für sie zu entwickeln.

Cristo. Wenn er ehrlich wäre, dann würde er jetzt sofort zugeben, dass er bereits etwas für sie empfand. Er sorgte sich um ihr Wohlergehen, fühlte sich im Beisein anderer Männer extrem beschützerisch für sie und hatte Payne zerreißen wollen, weil er sie berührte.

Vielleicht war es bereits zu spät, sich selbst zu retten.

Dennoch, sie hatte es schlechter erwischt. Wenn Payne den Zauber nicht rückgängig machen konnte, dann saß sie hier für den Rest ihres Lebens im Theater fest und der Schmerz, der in ihren Augen geschienen hatte, ließ ihn wissen, dass es sie jetzt schon umbrachte. Sie hatte Andreu ihren Namen preisgegeben, um ihre Freiheit zu erlangen, als sie zusammen im Schlafzimmer gewesen waren. Jetzt hatte sie diese Freiheit seinetwegen verloren, wegen des Reizes, den er auf sie ausübte und ihres Verlangens, ihn zu sehen.

Er hatte ihr Leben eigenhändig ruiniert.

Nun, nicht ganz eigenhändig.

Was hatte Antoine sich dabei gedacht, als er die Halsfessel und den darin eingewebten Zauber arrangiert hatte? Antoine hatte gewollt, dass sie weggeht, oder nicht? Hatte er entschieden, dass es eine bessere Lösung war, sie im Theater gefangen zu halten? Er konnte leicht einen Zauber oder etwas anderes finden, um sie während der Vorstellungen einzusperren und sicherzustellen, dass sie ihr Publikum nicht mit ihrer Anwesenheit vertreiben würde. Andreu schüttelte seinen Kopf und versuchte, Antoine einen Vertrauensbonus zu geben. Er hatte nicht gewusst, dass ihre Gefangenschaft dauerhaft sein würde. Er könnte gedacht haben, dass die Halsfessel sie hier halten würde, sodass Andreu mit ihr sprechen, und sie überzeugen konnte zu verschwinden und niemals zurückzukommen. Dieser ganze Schlamassel ließ Andreus Kopf schmerzen und sein Herz begann auch zu pochen, dumpf in seiner Brust. Er musste Varya finden und sich entschuldigen.

„Ich werde sie finden. Findet einfach einen Weg, dies hier rückgängig zu machen.“ Andreu rieb die Stelle in der Mitte seiner Brust, wo es ihm am meisten wehtat.

Payne führte Antoine aus dem Theater, gleichzeitig mit ihm über die Fabelwesen diskutierend. Javier klopfte Andreu auf den Rücken, zeigte ihm ein aufmunterndes Lächeln und folgte ihnen dann, ihn allein mit einem finster dreinblickenden Snow zurücklassend.

Snow wandte sich ab und zog hinter seinem Bruder und den anderen her.

Er blieb bei den Flügeltüren stehen und sagte etwas, das Andreus Herz pochen ließ.

„Beeil dich. Das Weib wir schwächer.“

Die Türen schlossen sich hinter ihm.

Andreu schloss seine Augen, legte seinen Kopf zurück und atmete langsam durch seine Nase. Der Geruch von Vampiren kam zu ihm zurück, stark in seinen Sinnen. Er konzentrierte sich und bahnte sich einen Weg durch die Gerüche auf der Suche nach ihrem lieblicheren Duft.

Honig und Vanille.

So süß und verführerisch.

Andreu rutschte von der Bühne herunter und folgte dem Geruch, den Gang entlang, zwischen den Reihen aus roten Samtsitzen. Er drückte die Flügeltüren an der Rückseite des Theaters auf und runzelte die Stirn. Die Sonne schien. Die Fensterläden über der Glasfront des Gebäudes sperrten das Licht aus, aber er konnte die Wärme des frühen Morgens auf ihnen spüren und den Sonnenschein riechen. Es stank nach Tod.

Seine blauen Augen durchforsteten das Foyer, streiften den hellen Marmorboden und die eleganten Treppen ab, die zu den Privatlogen hinaufführten. Sie musste hier irgendwo sein. Versteckte sie sich vor ihm? Er konnte es ihr nicht wirklich verübeln, wenn sie es tat. Sie wollte wahrscheinlich jetzt nichts mit ihm zu tun haben. Pech gehabt. Snow hatte recht. Varya war schwächer geworden. Payne hatte erwähnt, dass Sukkubi Energie brauchten, um zu teleportieren und Andreu fürchtete, dass sie vielleicht den Rest ihrer Stärke verbraucht hatte, um ihm zu entfliehen.

Andreu schlich vorwärts, sie suchend. Ihr Duft führte ihn zu den Türen. Er drückte seine Hand gegen die schwarzen Fensterläden und konzentrierte sich auf die andere Seite.

Seine Augen weiteten sich, er packte den Griff auf den Fensterläden und zog sie beiseite. Sonnenlicht überschwemmte seine nackte Brust und er duckte sich in den Schatten zurück, biss die Zähne zusammen und zischte vor Schmerz. Varya war auf der anderen Seite. Er sah sich um, das Herz gegen sein Brustbein schlagend.

„Varya“, rief er durch die Glastüren, aber sie antwortete nicht. Sie lag auf der Seite, mit dem Rücken zu ihm und ihr Herzschlag war schwach. „Nein.“

Andreu hielt seinen Kopf gesenkt und machte kurzen Prozess mit den Türen, öffnete die Verriegelungen oben und unten. Er riss die Tür auf, rannte zu Varya, während seine nackte Haut begann, Blasen zu bilden und zu verbrennen, und packte sie. Sie war zu schwer, um sie aufzuheben, die Sonne raubte bereits seine Kraft, also packte er sie unter ihren Armen und knurrte, als er sich damit abmühte, sie in den Schatten des Foyers zu ziehen. Schmerz riss bei jedem Schritt durch ihn hindurch, aber er biss die Zähne zusammen und ging weiter, zog sie Zentimeter um Zentimeter in die Sicherheit des Theaters.

Er brach in der Mitte des Foyers zusammen, mit Varya auf seinen Beinen, atmete schwer und kämpfte darum, sich trotz der scharfen Widerhaken zu konzentrieren, die durch ihn hindurch schnitten, ihn sich fühlen ließen, als ob seine Haut in Fetzen gerissen wurde. Verdammtes Sonnenlicht. Die elegante Stuckdecke des Foyers schwankte in seinem Blickfeld, verdunkelte sich an den Rändern. Sein Geist schwamm, UV-Licht strömte durch seine Adern wie Batteriesäure, fraß ihn von innen auf. Seine Lippen verzogen sich zu einem schiefen, gequälten Lächeln. Selbst mit fünfhundert Jahren war er noch nicht alt genug, ein paar Sekunden Sonnenlicht auszuhalten.

„Andreu!“ Ihr hoher, panischer Schrei durchbohrte seinen Schädel und er zuckte zusammen und versuchte, seine Augen zu öffnen. Wann hatte er sie zugemacht? Sie fühlten sich an, als ob jemand Sand in sie geschleudert hätte, trocken und grobkörnig, die Lider kratzten seine Augäpfel bei jedem Versuch, sie zu öffnen. „Bei den Göttern, was ist mit dir passiert?“

Sie hörte sich immer noch schwach an.

Es gelang ihm, seine Augen zu öffnen und er wich vor dem schwachen Sonnenlicht zurück, das durch die Glastüren strömte.

Varya schaute zu den Türen herüber und dann zu ihm zurück. Die Panik, die in ihrer Stimme gewesen war, berührte ihre Augen.

„Was hast du da draußen gemacht?“, flüsterte er, Hals trocken und klebrig. Schlucken half nicht. Blut. Er brauchte Blut. Teufel, er konnte beinahe fühlen, wie es kühl seine Kehle herunter glitt, seinen Durst löschte und seine Kraft wiederherstellte. Er wandte ihr seinen Blick zu.

Sie lag neben ihm, auf dem kalten Marmor, so blass wie der Stein unter ihr, die Lippen fahl und die Augen trübe, aber rot. Sie hatte wieder geweint. Er wollte zu ihr herüberreichen und ihr Gesicht berühren, aber er konnte die Kraft, um sich zu bewegen nicht aufbringen, wenn jeder Zentimeter von ihm vor Höllenqualen schrie.

„Weiter konnte ich nicht gehen.“ Es war Resignation in ihrer Stimme, aber Schmerz in ihren Augen. Sie hatte versucht zu fliehen. Sein Blick verfolgte die Fabelwesenzeichen, die ihre Kehle beringten. Sie waren dunkelblau und schwarz. Was bedeutete das?

Paynes Zeichen änderten auch die Farbe, wenn er die Beherrschung verloren hatte. Wurden sie von seinen Emotionen beeinflusst? Taten die Zeichen auf Varyas Kehle das Gleiche? Die Farben wirkten traurig auf ihn.

„Es tut mir leid“, flüsterte Andreu und schluckte wieder, verzog das Gesicht, als sein Blut brannte. Es würde sich bald beruhigen, aber er war nicht sicher, wie viel er noch aushalten konnte. Sein Herz donnerte weiter gegen seine Brust, sein Körper beschleunigte, um die Verletzungen zu heilen, die er nach nur wenigen Sekunden im schwachen Morgenlicht erlitten hatte. Er nahm an, dass er Glück gehabt hatte, weil sie nicht entschieden hatte, sich zu teleportieren und an einem gefährlichen, offen Platz zur Mittagszeit ohnmächtig zu werden. Nicht nur, dass es unmöglich für ihn gewesen wäre, ihr nach draußen zu folgen, aber Menschen würden versucht haben, ihr zu helfen. Sie hätten sie verletzen können, indem sie versuchten sie zu zwingen, die Begrenzungen des Theaters zu verlassen.

Er schloss seine Augen.

„Es tut mir wirklich leid, Varya“, sagte er mit einem Seufzer.

Varya verschob sich auf seinen Sinnen, und dann konnte er ihre Hand nah an seinem Gesicht fühlen, ihr Blick sich in ihn hineinbohrend. Die Verbrennungen auf seinen Wangen stachen und der Schmerz begann nachzulassen. Varyas Atmung wurde tiefer, heiser in seinen Ohren.

Andreu öffnete seine Augen ruckartig, als er erkannte, dass sie ihn heilte, und schob ihre Hand weg. „Nein, du bist selbst verletzt. Ich werde gesund werden.“

Sie lächelte, aber da war nur Trauer darin enthalten. „Es ist egal … ich werde bald tot sein.“

Andreu stützte sich auf seine Ellbogen, nicht in der Lage, ruhig zu bleiben, als er sie so etwas sagen hörte. Er würde niemals zulassen, dass das geschah. Sie musste leben.

„Nein.“

Ihr Lächeln wurde weicher und sie schloss die Augen und legte ihren Kopf auf den Marmorboden, ihr schwarzes Haar schlängelte sich darauf, um eine dunkle Zackenkrone zu formen, die ihr gestanden hätte, wenn sie auf seinem Kopfkissen ausgebreitet gewesen wäre, und sie nicht so schwach und blass ausgesehen hätte. „Du denkst, Du kannst mit diesem kleinen Wort Dinge ändern. Du kannst das nicht ändern.“

„Warum? Du hast neulich Energie von mir genommen. Ich habe es gefühlt … also warum passiert das mit dir?“

Ihre Augen öffneten sich und suchten seine. „Wegen des Kreises … und dir … und diesem ganzen, erbärmlichen Ort.“

„Ich verstehe nicht. Bitte … ich weiß, du bist müde, aber du musst es mir sagen.“ Andreu fuhr seinen eigenen Schmerz mit großer Anstrengung herunter, setzte sich langsam auf und zog sie sanft in seine Arme, hielt sie vom kalten Boden weg. Sie zitterte in seiner Umarmung. „Bleib bei mir, Varya. Ich habe nicht gemeint, was ich sagte. Ich werde mich um dich kümmern.”

Sie schnaubte und ihr Lächeln verschwand. Ihr Blick traf seinen und er starrte in ihre auffallend braun-blauen Augen herunter, seine Brust schmerzte bei ihrem so trüben Anblick.

„Ich habe mich nicht richtig genährt … ich hatte es vor, aber ich wollte, dass du mich stattdessen siehst … ich war zu fasziniert. Also habe ich dich an jenem Tag in deinem Zimmer besucht … und du gabst mir Kraft … aber du hast sie auch genommen. Ich habe versucht, fernzubleiben … ich versuchte, mich zu nähren, aber sie schmeckten widerlich. Ich wollte wieder deinen Geschmack … deinen Kuss … also kehrte ich zurück … und dann fing mich der Kreis … und der Versuch zu fliehen, verbrauchte den Rest meiner Kraft“, flüsterte sie und schloss ihre Augen, wandte ihr Gesicht von ihm ab. „Es ist besser so. Ich würde lieber sterben, anstatt wie ein Sklave zu leben.“

„Ich verspreche dir, ich werde einen Weg finden, das in Ordnung zu bringen … und ich werde dich nicht sterben lassen.“ Andreu beugte seinen Kopf um sie zu küssen, aber ihre Hand bedeckte seinen Mund und sie drückte schwach gegen ihn. Er riss ihre Hand von seinem Gesicht weg. Dios, sie war noch nicht mal stark genug, um ihn wegzustoßen. Wie nahe war sie dem Tod? „Lass mich dir helfen, Varya. Lass mich dir meine Stärke geben.”

Er zog sie an sich und presste seine Lippen auf ihre. Sie erwiderte es, ihr Mund bewegte sich schwach an seinem, aber er fühlte nicht den üblichen Rausch, der mit ihrem Kuss einherging. Er versuchte es ein paar Sekunden länger und zog sich dann zurück. War es zu spät?

Ihre Augen öffneten sich allmählich. „Ich kann nicht … du nimmst …“

Andreu runzelte die Stirn. „Dann sag mir, wie ich gebe.“

„Ich weiß es nicht.“ Ihr Kopf fiel zurück und sie rollte sich zusammen, ein gequälter Ton verließ ihre Lippen. Ihre Augen schlossen sich, Augenlider flatternd und ihre Hände zuckten in ihrem Schoß.

Es würde nicht so enden. Sie war wegen Payne hergekommen, aber Andreu war der Grund dafür, dass sie sich selbst erlaubt hatte, schwach zu werden. Sie hatte ihn küssen wollen. Nein, es war mehr als ein Kuss. Die Art, wie sie ihn bisweilen ansah, und die Verbindung, die zwischen ihnen zum Leben knisterte, wann immer ihre Augen sich trafen. Es war weit mehr als ein Kuss, was sie ihr Leben riskieren ließ, um ihn zu sehen, und es war mehr als nur ein Gefühl der Verantwortung für das, was ihr zugestoßen war, dass ihn verzweifelt nach einem Weg suchen ließ, sie vom Rande des Todes zurückzubringen.

Zu ihm.

Er wollte, dass sie zu ihm zurückkam.

Er wollte sie.

Zum Teufel mit den Regeln.
			





KAPITEL 8

Andreu bedeckte ihren Mund mit seinem, küsste sie sanft, konzentrierte sich darauf, ihr seine Kraft zu geben und es ihr besser gehen zu lassen, weil er nicht wollte, dass sie starb. Sie musste leben.

Leben, verdammt noch mal.

Seine Augen öffneten sich weit, als ein Funke zwischen ihren Lippen hervorsprang und tief in sein Blut raste, es erhitzte. Ihr Mund bewegte sich an seinem, stärker jetzt und er schmeckte den süchtig machenden Hauch von Vanille und Honig. Er ignorierte seinen eigenen Schmerz und zog sie näher an sich. Ihre Hände packten seine Schulter, ihre Lippen wurden kühner und übernahmen die Kontrolle über den Kuss.

Andreu behielt seinen Fokus darauf, alles ihr zu geben, all die Leidenschaft, die sie in ihm erweckte und sein Verlangen nach ihr. Sie stöhnte in seinen Mund, das süßeste Geräusch, dass er jemals gehört hatte, und schob ihre Finger durch sein Haar. Er entglitt dann, verlor sich in der Hitze ihres Kusses und seiner Sehnsucht nach ihr. Er küsste ihren Kiefer entlang und sie legte ihren Kopf zurück, entblößte ihm ihre Kehle. Er zog mit seinen Lippen ihre Venen nach, spürte das Flattern ihres Pulses an ihnen und küsste sie dort. Dios, er wollte in dieser Frau ertrinken.

Er war so hungrig nach ihr.

Seine Fangzähne kamen zum Vorschein.

Der kräftige Puls der Erregung in seinen Adern wurde zu Lust, aber nicht auf ihren Körper. Er brauchte ihr Blut.

„Hör auf, bitte, Andreu“, flüsterte sie und sie hörte sich nicht an, als ob sie ihn tatsächlich davon abhalten wollte, ihre Kehle zu küssen. Die Art, wie sie an seinem Haar zog und ihren Körper gegen seinen wölbte, machte deutlich, dass sie genau das Gegenteil von ihm wollte. „Hör auf!“

Andreu zwang seinen Mund ihre Kehle zu verlassen und schaute auf sie herab.

Varya lag in seinen Armen, Brüste wogten gegen ihr schwarzes, langärmeliges Top, ihre Augen hell leuchtend in braunen und blauen Schattierungen, die goldenen Flecken in ihnen funkelnd.

„Es geht mir jetzt gut, du kannst mich gehen lassen … lass mich jetzt los“, sagte sie und er war immer noch nicht überzeugt.

Sie war etwas zu Kräften gekommen, aber sie war immer noch schwach und der Ausdruck in ihren Augen, die Art, wie sie seinem Blick standhielt, ihre Pupillen weit und dunkel, ließ ihn wissen, dass sie mehr wollte. Andreu ließ seine Finger über ihre Wange gleiten und fuhr dann mit seinem Daumen unter ihren Augen entlang, um die Mascaraspuren von ihren Tränen zu beseitigen. Selbst so, wie sie jetzt war, Augen rot vom Weinen und schwarze Flecken darunter, war sie immer noch die schönste Frau, die er jemals gesehen hatte.

„Ich will dich wieder küssen.“ Er gab ihr keine Chance zu antworten. Er drückte seine Lippen auf ihre und sie hob sich seinem Kuss entgegen, ihr Mund weich und nachgiebig.  Andreu neigte seinen Kopf und tauchte seine Zunge zwischen ihre Zähne, verzweifelt bemüht, eine weitere Kostprobe von ihr zu ergattern. Sie stöhnte, der Klang wie der Himmel für seine Ohren, und wand sich in seinen Armen. Die Hitze, die immer zwischen ihnen brannte, war heftiger, als je zuvor, ein Inferno in seinen Adern, das ihn bis auf die Knochen versengte und ihn kontrollierte. Er stöhnte und es ging in ein Knurren über, als sie ihn wegstieß, den Kuss unterbrach.

Sie flüchtete aus seinen Armen und stand auf wackligen Beinen.

Andreu atmete schwer und blieb kniend auf dem Boden, sein Körper kämpfte gegen den Doppeleffekt der ungesunden Dosis einer UV-Vergiftung und der tobenden Erregung, die sein Blut pumpen ließ, und die seltsame Mischung aus Schmerz und Vergnügen durch seine Adern verbreitete.

„Ich muss mich nähren“, flüsterte sie und ihr Blick huschte durch das Foyer.

Etwas ließ ihn wissen, dass er nicht auf der Speisekarte war.

Andreu knurrte und kam auf die Füße, sich mit Mühe aufrichtend. Es war ein Wunder, dass er stehen blieb. Die Kombination aus der Heilung seines Körper und dem Abgeben sexueller Energie an sie ließ ihn am ganzen Körper zittern. Er schwankte, aber setzte seine Füße schulterbreit auseinander, um sich selbst aufrecht zu halten. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, um schwach auszusehen.

„Du willst Sex?“ Sein Schwanz pochte, ließ ihn wissen, dass er gerade heilte, aber er war der Idee gegenüber nicht abgeneigt, sich endlich in dieser Frau zu versenken.

Varya nickte. Andreu schluckte. Cristo. Er sollte dies nicht tun, aber er wollte sie und dieses Verlangen überstimmte jegliche Bedenken im Hinblick auf seine Gesundheit. Er heilte bereits wieder, der Schmerz mit jeder Sekunde, die verstrich, geringer werdend. Es würde nicht lange dauern, bis er vollständig geheilt war und er war sicher, es würde sogar schneller passieren, wenn sie ihn küsste und er irgendwie nur ein bisschen ihrer Energie nähme. Payne hatte gesagt, sie würde einen schwachen Wirtskörper töten. War er schwach wegen seiner Verletzungen oder beurteilte ihre Macht Stärke auf andere Weise, als nur körperlich? Es spielte keine Rolle. Er brauchte Varya und sie brauchte ihn.

Er machte einen Schritt auf sie zu.

Sie konterte mit einem Schritt zurück. „Nicht mit dir.”

Andreu runzelte die Stirn, leicht beleidigt und dann wütend. Er würde sie auf keinen Fall gehen und jemand anderen finden lassen, um Sex zu haben.

„Warum nicht“?, sagte er.

„Du bist schädlich ... gefährlich … ich brauche jemand anderen.“

„Beschönige es nicht, Chica. Sag es so, wie du es siehst.“ Andreu starrte sie an und murmelte leise einen Fluch vor sich hin. „Es wird nicht passieren. Die Angestellten sind, genau wie die Darsteller, nicht mehr im Gebäude. Es gibt nur dich und mich.“

„Du bist ein Lügner. Es gibt hier immer noch andere, unbegattete Männer. Der Weißhaarige.“

„Snow?“ Andreu knurrte und war blitzschnell auf ihr, Hände packten ihre Oberarme so fest, dass seine Knöchel weiß loderten, so heftig brannten wie der Zorn, der durch seine Adern strömte. „Das wird nicht passieren.“

Es war absolut ausgeschlossen, dass er einem anderen Mann jemals erlauben würde, diese Frau zu berühren, vor allem keinem, der so gefährlich war wie Snow. Gott allein wusste, welche Art von Macken dieser Mann hatte und Varya war nicht stark genug, mit einem zweitausend Jahre alten Vampir fertig zu werden.

Andreu wartete darauf, dass sie einen anderen Namen erwähnen würde, damit er auch den in der Luft zerreißen konnte. Es gab einen anderen, ledigen Mann im Theater. Payne. Sie erwähnte ihn jedoch nicht, bekräftigte Andreus Überzeugung, dass sie die Wahrheit gesagt und kein Interesse daran hatte, mit dem Vampir zu schlafen, der zum Teil Inkubus war. Er hatte trotzdem noch das Bedürfnis, die Probe aufs Exempel zu machen, und sie gleichzeitig zu zwingen, die Suche nach einem anderen Mann aufzugeben.

„Was ist mit Payne?“, sagte er und ihre Augen weiteten sich. Sie schüttelte sofort ihren Kopf.

„Nicht der Bastard. Er wird mich töten.“ Sie versuchte, sich davonzumachen, aber Andreu hielt sie fest.

„Dann bist du auf mich angewiesen. Es ist nur Sex, richtig?“

Ihre Augen wurden nicht kleiner. Etwas in ihnen ließ ihn wissen, dass es mehr als nur Sex sein würde, wenn er ihr Partner wäre, und er konnte nicht so tun, als ob er nicht das Gleiche fühlte. Die Dinge waren zu persönlich zwischen ihnen geworden, zu intim, als dass es hier nur darum ginge, sie zu nähren, und nichts anderes.

„Ich kann dein Wirtskörper sein.“ Er ließ ihre Arme los und sie wich zurück.

„Nein. Ich kann nicht.“ Sie warf ihm einen ängstlichen Blick zu und dann den Türen. Dachte sie tatsächlich daran zu fliehen, anstatt sein Angebot anzunehmen?

„Warum nicht?“ Er konnte diese Frage nicht zurückhalten. Sie fuhr fort, ihn abzuweisen und jetzt wollte er wissen, warum. Sie küsste ihn, aber sie würde die Dinge nicht weiter gehen lassen. Was war mit ihm, dass sie verängstigt davonrennen ließ? Etwas sagte ihm, dass es nicht daran lag, dass sie wegen seiner Verletzungen oder seiner Gesundheit besorgt war. Sie könnte ihn wahrscheinlich während des Aktes heilen. „Ist es, weil ich diese Sache mache, die du erwähnt hast? … Ich nehme deine Energie?“

Sie begann zu nicken und schüttelte dann ihren Kopf, und dann wurde ihr Gesichtsausdruck gequält und verwirrt. Er heftete seinen Blick auf sie, fest entschlossen zu entdecken, was genau sie vor ihm verheimlichte–die Wahrheit dahinter, warum sie immer wieder für eine andere Kostprobe von ihm zurückkam, und warum er sie faszinierte.

Varya drehte ihm ihren Rücken zu und schlang ihre Arme um sich selbst. „Deine Aura ist so schwarz wie die Nacht. Zu gefährlich … verboten.“

Andreu hob eine einzelne Augenbraue. Er war verboten? Während sich das ziemlich sexy anhörte, war eine schwarze Aura zu haben etwas, dass sich wie keine gute Sache anhörte.

„Also strahle ich Dunkelheit aus? Was bedeutet das eigentlich?“

Sie schaute ihn über ihre Schulter an, die fransigen Strähnen von ihrem schwarzen Haar verdeckten ihr Gesicht. „Ich kann deine Gefühle nicht lesen … in Schatten gehüllte Männer sind verboten. Ich hätte dich niemals küssen sollen und ich kann auf keinen Fall Sex mit dir haben.“

„Weil ich verboten bin, oder weil du mich töten würdest? Payne sagte, dass Sukkubi ihre Wirtskörper töten.“

Sie drehte sich daraufhin um, schüttelte ihren Kopf. „Nein, ich glaube nicht, dass ich dich töten könnte. Ich habe niemals einen Mann getroffen, der so stark ist wie du. Du behältst die Kontrolle, wenn wir uns küssen.“

„Und das sollte nicht möglich sein?“

Sie schüttelte wieder ihren Kopf.

Andreu dachte, dass er sich geschmeichelt fühlen sollte. Er war stark in ihren Augen und das war etwas Neues für sie. Er hatte allerdings das „Verboten“ Etikett am Hals, mit dem sie ihn versehen hatte. Ihre Gattung hatte Gesetze und sie wollte nicht mit ihm schlafen, weil jemand ihr gesagt hatte, dass er gefährlich war, aber sie hatte bereits die Regeln gebrochen. Soweit er es beurteilen konnte, war es jetzt zu spät für sie, sich über seinen Status, den er gemäß ihrem Volk hatte, den Kopf zu zerbrechen. Er würde sich ganz gewiss keine Sorgen darüber machen.

Er zerrte an seiner Gürtelschnalle und ihre braun-blauen Augen wendeten sich dorthin.

„Was machst du da?” Ihre Stimme bebte, aber ihre Augen verrieten sie, ihre Pupillen erweiterten sich, als sie seinen Fingern folgten.

„Ich glaube nicht, dass du Zeit hast, wählerisch zu sein.“ Er öffnete den Verschluss seiner schwarzen Hosen und schob sie zu seinen Knöcheln herunter.“

„Bei den Göttern, du bist die fleischgewordene Sünde.“

Andreu grinste. „Ich betrachte das als Kompliment.“

Er kickte seine Hosen von sich und ging auf sie zu, nur in seinen schwarzen Boxershorts, sich mit jedem Schritt stärker fühlend. Sie wich wieder zurück, unaufhörlich ihren Kopf schüttelnd. Wenn er sie nur in seine Arme bekommen könnte, würde sie ihren Kampf gegen ihn aufgeben und seiner Idee, mit ihm zu schlafen, nachgeben.

„Komm schon, Chica, ich verspreche, es wird sich lohnen.“

Ihre Wangen erhitzen sich mit Schamesröte und der süße Duft ihres Verlangens wirbelte um ihn herum, betäubte seine Sinne und benebelte sie beide.

Sie war auf ihm, bevor er blinzeln konnte, ihre Beine fest um seine nackte Taille geschlungen und ihr Mund auf seinem. Andreu packte ihren Hintern und hielt sie an sich, übernahm die Kontrolle über den Kuss, während er versuchte, nicht zu viel Energie von ihr zu nehmen. Er hatte keine Ahnung, wie das funktionierte. Alles, was er tun konnte, war zu versuchen, irgendein Gespür für das Wesentliche zu behalten, während ihre Zungen sich duellierten und sie ihren schlanken Körper gegen seinen wiegte, ihn mit ihrer Hitze erregte. Es war leichter gesagt als getan.

Andreu ging mit ihr vorwärts, hin- und hergerissen, entweder genau in diesem Moment in sie einzudringen oder sie irgendwohin zu bringen, wo es privater wäre. Die Rollläden an den Türen waren immer noch offen und jeder, der draußen auf dem Bürgersteig vorbeiging, konnte sie sehen.

„Mehr“, keuchte Varya zwischen Küssen.

„Ich mache so schnell, wie ich kann.“ Andreu versuchte, an ihr vorbei zu sehen.

„Nicht schnell genug.“

Die Welt zerfiel in eine Vielzahl von Farben, die seinen Augen wehtaten, und verdunkelte sich dann wieder. Es roch anders. Varya schnippte ihre Finger und ein einziges Licht durchbohrte die Dunkelheit, dessen warmer Schein Callums Apartment erleuchtete. Sie hatte sie teleportiert.

Andreus Rücken schlug gegen die Wand, als Varya sich an ihn lehnte, ihr Mund leidenschaftlich auf seinem, und sie ihre Hüften gegen seinen Schwanz rieb.

„Bitte, Andreu“, flüsterte sie in seinen Mund und er drehte sich mit ihr, drückte sie fest gegen die Wand. Sie trug viel zu viel Kleidung für seinen Geschmack. Er wollte sie nackt fühlen, wollte, dass dies langsamer passieren würde als die Eile, die sein Blut und sein Körper forderten, aber die Dringlichkeit in Varyas Tonfall besagte, dass keine Zeit war. Sie hatte mehr Energie verbraucht, um sie in dieses Zimmer zu transportieren, damit sie die Ungestörtheit haben konnten, die er sich gewünscht hatte und jetzt zitterte sie in seinen Armen.

“Ich muss dich spüren”, flüsterte er und bewegte seine Hände. Sie zog sich an seinem Körper hoch und zerrte dann ihr Miedertop über ihren Kopf, glatte, nackte Haut und einen dunkelrosa Satin-BH enthüllend.

Andreu knurrte, als sie ihr Oberteil über seine Schulter warf und begrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten, küsste und verschlang sie mit seinen Lippen. Sie stöhnte und schlang einen Arm um seinen Kopf, ihre Finger zogen an den längeren Strähnen seiner dunkelbraunen Haare, und griff mit ihrer anderen Hand nach seinem Rücken. Sie bewegte ihren Körper gegen seinen, jedes Streichen ihrer nackten Oberschenkel an seinen Seiten, war fast zu viel für ihn, um es ertragen zu können.

Er schob seine Hände unter ihren Rock und stöhnte bei dem Gefühl ihrer zum BH passenden Satinhöschen unter seinen Fingern.

„Andreu“, stöhnte sie und wölbte sich ihm entgegen. Die Hitze ihres Innersten, das sich an seinen Bauch presste, brachte ihn an die Grenzen seiner Belastbarkeit. Er knurrte, hob eine Hand an die Vorderseite ihres rosafarbenen Büstenhalters und benutzte seine Krallen, um den Streifen Satin, der die beiden Körbchen verband, zu durchtrennen. Die Körbchen fielen auseinander, entblößten ihre üppigen Brüste und die dunkelrosa Knospen ihrer Brustwarzen.

Andreu stürzte sich auf eine, saugte sie hart in seinen Mund und ihre Schenkel zogen sich fester um seine Seiten, nicht länger zitternd. Sie wurde bereits stärker, nährte sich von der Energie, die sich mit jedem Kuss und jeder Liebkosung zwischen ihnen entzündete. Er trank jedes Stöhnen, das er auslöste, als er an ihrer Brustwarze saugte, sie zwischen seinen Zähnen rollte, und versenkte eine Hand zwischen ihren Beinen, sie mit seiner anderen oben haltend. Sie war heiß und feucht, der Satin nass mit ihrem Verlangen.

Cristo.

Er zerrte an dem Stoff und sie stöhnte, als er zerriss, das Geräusch herrlich schamlos. Er wollte sanfter mit ihr sein, aber sie kratzte seine Schultern und senkte ihren Mund auf sein Ohr, leicht das Ohrläppchen, und dann seinen Hals beißend. Jedes Maunzen, jedes Kratzen und Nippen trieb ihn dazu, seinem Verlangen grob mit ihr zu sein, nachzugeben.

Andreu drängte seine Boxershorts nach unten, befreite seinen Schwanz, packte ihre Hüfte und schob sie auf ihn drauf.

Varya keuchte nach Luft und erbebte an ihm, ihre Bewegungen stoppten. Sie lehnte sich gegen ihn, ihre Arme erstarrten an seinem Rücken, Krallen pressten sich hinein und sie atmete schwer in sein Ohr. Die Energie, die zwischen ihnen nur mit Küssen und Berührungen geknistert hatte, war nichts, verglichen mit der Hitze des Flächenbrandes und der Elektrizität, die ihn mitriss, als er mit seinem Schwanz in ihrer engen Scheide vergrabenen da stand, ihr heißer Körper seinen, wie ein Handschuh umschloss.

„Dios“, flüsterte Andreu und fand irgendwie die Kraft sich zu bewegen.

Varya schrie auf und knallte gegen die Wand zurück, als er in sie hineinstieß, ihre Knie fest um seine Seiten geschlungen, ihre Krallen verankerten sie mit ihm. Er stöhnte mit ihr, zog sich soweit zurück, wie er konnte, ohne ihren süßen Körper zu verlassen und tauchte dann wieder ein, so fest, wie er konnte.

Sie legte ihren Kopf zurück und zog seinen Kopf zu ihren Brüsten herunter, etwas in einer Sprache murmelnd, die er nicht verstand. Andreu bewegte sie auf seinem Schwanz, ächzte bei jedem heftigen Aufeinandertreffen ihrer Hüften, und saugte an ihren Brüsten. Hitze hallte durch ihn hindurch, wuchs mit jedem Stöhnen, von dem sie sich befreite an Intensität und mit jedem Mal, das sie sich um seine Länge krampfte. Er hatte noch nie so etwas gespürt, wusste, dass er niemals etwas so Körperliches aber so Wunderschönes mit jemand anderem als Varya erleben würde. Er verlor sich in ihr, ertrank in der seltsamen Verbindung zwischen ihnen, die sich anfühlte, als ob sie nicht nur Energie von ihm nahm, sondern sie auch gab. Jeder Stoß in sie hinein, jedes Stöhnen und Kratzen ihrer Nägel über sein Fleisch, jeder Kuss, den sie ungeschickt auf seine Schultern regnen ließ, all das trieb diese Verbindung tiefer, machte sie stärker, bis er schwor, dass er die Glückseligkeit in ihren Adern spüren, und ihre Emotionen in ihrem Kuss schmecken konnte.

Er verwickelte seine Zunge mit ihrer, verschlang ihren Mund, beherrschte ihn und errang einen kleinen Sieg über sie, als sie begann, seine Stöße zu kontrollieren, ihre Füße sich bei jedem Herausziehen in seinen Hintern pressten, ihn in sie zurück zwang.

„Andreu“, stöhnte sie in seinen Mund und er hielt sie an sich, umklammerte sie und weigerte sich, seinen Griff zu lockern, als sie wimmerte. Er packte sie fest und fuhr in sie hinein, seine schweißglatte Haut klebte an ihrer und sein Körper strebte nach mehr.

Sie schrie und ruckte vorwärts, ihre Nägel, scharfe Spitzen an seinem Fleisch. Ihr Körper zitterte an seinem, zog ihn an die Grenze, verlockte ihn, mit ihr zu kommen. Er versuchte sich zurückzuhalten, aber das Glück, das in seinem Blut floss und der Dunstschleier, der auf seinen Verstand herabstieg, verjagte jeden Sinn für Kontrolle, den er hatte. Andreu bog sich nach hinten, rammte seinen Schwanz vollständig in sie hinein und brüllte, als er kam, seinen Samen in ihr heißes, zitterndes Innerstes schoss.

Er kollabierte mit ihr auf ihm liegend, fiel mit dem Rücken auf den Holzboden, seine Beine ausgestreckt. Sein Atem kam in schnellen Stößen, die mit ihren übereinstimmten, als sie sich an seiner Brust zusammenrollte.

„Bei den Göttern“, flüsterte sie, heißer Atem strich über seine Brustwarzen und seinen Bizeps.

Andreu schloss seine Augen. Zu reden war eine einfache Aufgabe, die aber über seinen Verstand ging, als er sich darum bemühte, von seinem Orgasmus herunterzukommen. Sein Schwanz pulsierte in ihr weiter, tief vergraben, warm in ihrem Körper eingehüllt. Er wollte ihn nicht verlassen.

Sie fuhr mit ihren Fingern über seine Brustwarze, umkreiste sie und schob sich dann hoch, ihre Bewegungen vorsichtig, als ob auch sie ihn nicht loslassen wollte.

Andreu öffnete seine Augen und starrte in die wunderschönen Mischfarben der ihren. Sie lächelte, ihre Wangen mit Blut durchflutet und ihre Augen weitaus leuchtender, als er sie jemals gesehen hatte. Er war froh, dass sie sich besser fühlte und er war froh, dass sie ihn nicht getötet hatte. Sex mit ihr war unglaublich gewesen und er hatte nicht die Absicht, nach nur einem Moment mit ihr zu sterben. Er wollte mehr.

Er hob einen schweren Arm und strich die langen Strähnen ihres schwarzen Haars hinter ihr Ohr, und runzelte die Stirn. Sie scheute zurück, als er seinen Finger über das spitz zulaufende Ende ihres Ohrs strich.

„Dios, das ist das Begehrenswerteste, das ich jemals gesehen habe“, flüsterte er und strich die andere Seite ihres Haars zurück, sodass er das andere Ohr sehen konnte. Sie errötete. „Ich will an ihnen knabbern und saugen.“

Er versuchte, sie zu sich runter zu locken, aber sie widersetzte sich. Sein Schmollmund entlockte ihr ein Lächeln und sie beugte sich herunter, ihr weicher Körper presste sich auf seinen, dort, wo er auf den Holzdielen lag.

Andreu küsste über ihre Wange und dann zu ihrem Ohr hoch, bis zum spitzen Ende. Sie stöhnte leise, als er die Spitze leckte, und seufzte dann, der gehauchte, kleine Ton entzückte ihn und weckte seine Begierde.

Er küsste abwärts, saugte das Ohrläppchen, als er daran vorbeikam, und leckte dann ihren Hals. Die Zeichen der Fabelwesen darauf waren unter seiner Zunge deutlich zu spüren, erhöhte Unebenheiten, die nach Kupfer schmeckten. Nicht der köstliche, intensive Geschmack, den Blut hatte, sondern ein beißender. Er wich zurück und malte mit seinen Fingern die Zeichen nach, sah zu, wie sie ihre Farbe änderten, tiefrote Schattierungen und rosa und lilafarbene Blitze enthüllten. Sah so Erregung aus? Er konnte es an ihr riechen.

Er wollte es auch schmecken.

In ihrem Blut.

Andreu wölbte sich ihrer Kehle entgegen und sie drückte ihre Hand gegen seine Brust, hielt ihn auf dem Boden.

„Denk nicht mal darüber nach“, sagte sie mit einem Stirnrunzeln und die Farben ihrer Zeichen verdunkelten sich zu Schwarz und tiefstem Scharlachrot. „Der Biss eines Vampirs ist auch nur eine Art von Besitztum und etwas, dem ich niemals unterworfen sein werde.“

Andreu entspannte sich auf dem Holzboden. Sie hatte recht und er konnte ihren Standpunkt nachvollziehen, aber es hielt ihn nicht davon ab, sie beißen zu wollen.

Wenn ihr Kuss süchtig machende Ambrosia war, und Sex mit ihr die reine Wonne in seinen Adern, wonach würde dann ihr Blut schmecken?

Er musste es wissen.

Und auf die eine, oder auf die andere Art, würde er es herausfinden.
			





KAPITEL 9

Dies war ein Fehler und Varya wusste es. Nicht der Sex, aber das hier, in Andreus Armen im Bett zu liegen, bei ihm zu schlafen. Sie hatte ihr Bestes getan, um ihre dunkleren Bedürfnisse während ihres Liebesspiels in Schach zu halten, aber es hatte sich herausgestellt, dass sie sich keine Sorgen hätte machen müssen, ihn zu verletzen. Als sich ihr Hunger bei ihrem ersten Mal angefühlt hatte, als ob sie Andreu vielleicht etwas zuleide tun könnte, war der Teil, der irgendwie Energie von ihr nehmen konnte, in ihm erwacht. Es hatte sich angefühlt, als hätte es sie mit ihm verbunden. Wenn sie sich romantisch fühlen würde, etwas, dass sie unmöglich sein konnte, weil sie solche Emotionen nicht hatte, hätte sie vielleicht gesagt, dass was immer passiert war, es mehr als ihre beiden Körper und ihre Energien verbunden hatte. Es hatte ihre Seelen verknüpft.

Varya hatte beinahe gelacht, als ihr dieser Gedanke zuerst gedämmert hatte, aber seitdem hatte sie Stunden damit verbracht, darüber nachzudenken, und ob es möglich war.

Sie sollte überhaupt nicht an ihn denken.

Sie war jetzt stärker, hatte genug Energie aus dem wilden Moment mit Andreu gewonnen und den ebenso leidenschaftlichen, die genau in diesem Bett gefolgt waren, und sie hätte nach einer Fluchtmöglichkeit suchen sollen.

Also, warum konnte sie sich nicht dazu bringen, das Bett und Andreus Arme zu verlassen?

Varya blickte zu ihm hoch. Er schlief tief und fest, Lippen geöffnet um stumpfe Zähne zu zeigen. Da war ein Hauch von Reißzähnen zu sehen gewesen, als er, nach ihrem ersten Mal, ihren Hals betrachtet hatte. Er wollte sie beißen und es gab einen dunklen, geheimen Teil in ihr, der ihn gewähren lassen wollte. Der Biss eines Vampirs war zu gefährlich. Sich selbst zu erlauben ihn zu benutzen, um sexuelle Energie zu gewinnen, war schlimm genug. Der Mann war aus gutem Grund verboten und je mehr Zeit sie mit ihm verbrachte, desto gefährlicher schien er zu sein, aber sie konnte nicht ergründen, warum.

Er hatte einige schreckliche Dinge gesagt, aber er hatte auch sein Leben riskiert, um sie zu retten, und als sie vorgeschlagen hatte einen Mann zu finden, von dem sie sich nähren konnte, hatte er sich gesträubt und eine Emotion gezeigt, die ihre Neugier geweckt hatte. Eifersucht. Er hatte sie überhaupt nicht gut versteckt.

Trotz all seines Lärms und seiner Proteste, Andreu wollte sie.

Und das ließ sie etwas fühlen, dass sie niemals zuvor erlebt hatte.

Sie fühlte sich schön.

Nicht wie eine verdorbene Kreatur, die Energie von anderen stahl und sie beherrschte, um das zu tun, eine Kreatur, auf die die meisten Fabelwesen herabsahen, Fabelwesen, die die Inkubi mit einschlossen, da diese Spezies eine Art moralische Überlegenheit für sich beanspruchte, indem sie schworen, sie würden sich niemals von einem unwilligen Wirtskörper nähren und ihre Eroberungen auch niemals beherrschen.

Es fühlte sich gut an.

Sie war seit drei Jahrhunderten am Leben und nur ein anderer Mann hatte ihr jemals das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein. Der König der Fabelwesen. Es stellte sich heraus, dass er gesagt hatte, was immer nötig gewesen war, um sie in sein Schloss zu locken und sie dort zu halten. Sie war von ihm getäuscht worden.

Betrog Andreu sie auch?

Die Zeichen um ihren Hals herum brannten, eine starke Erinnerung daran, dass er sie bereits betrogen hatte.

Nein, sie glaubte ihm, wenn er sagte, dass er nicht gewusst hatte, was mit ihr geschehen würde. Er hatte nicht gelogen.

Andreu seufzte im Schlaf und sein Arm spannte sich an ihrem Rücken, hielt sie fest an seiner Seite. Sie starrte auf seinen Mund, studierte seine Zähne. Würden seine Reißzähne wehtun, wenn sie ihm erlauben würde, sie zu beißen?

Varya schüttelte über sich selbst den Kopf. Es würde nicht passieren. Ihre Neugier hatte sie bereits an dieses verfluchte Theater gekettet. Sie würde Andreu nicht erlauben, sie ebenfalls zu versklaven.

Er presste seine Lippen aufeinander und rollte seinen Kopf in ihre Richtung, gab ihr einen klaren, ungehinderten Ausblick auf seine exotische Schönheit.

„Du hättest nicht zurückkommen sollen“, sagte er mit heiserer, vom Schlaf aufgerauter Stimme.

„Ich weiß.“

Er stieß einen weiteren Seufzer aus. „Ich hoffte, dass du es nicht tun würdest, sogar als ich betete, dass du es tun würdest.“

„Warum?“ Varya streichelte mit ihrem Finger die Linie zwischen den definierten Muskeln seiner Brust herunter und folgte ihm mit ihrem Blick.

„Habe ich gebetet, dass du zurückkommen würdest?“ Er öffnete langsam seine Augen, enthüllte ihre dunklen, endlos blauen Tiefen. Sie nickte. „Hm, weil ich dich wieder küssen wollte. Es scheint, Gott hat mich für würdig erachtet, meine Gebete zu erhören, aber hätte ich den Preis gekannt, den du zahlen würdest … Dios … Varya, ich würde ihn niemals gebeten haben, dich zu mir zurückzubringen.“

Er meinte es auch. Sie konnte das in dem steten Schlag seines Herzens gegen ihre Finger spüren und in der Ehrlichkeit in seinem Blick.

„Payne wird einen Weg finden, es rückgängig zu machen.“ Er steckte ihr Haar hinter ihr Ohr und sie schaute weg, folgte ihren Fingern, als sie die starken Kämme seines Bauches entlangwanderten.

„Ich möchte über etwas anderes reden.“ Irgendetwas anderes. Über den Zauber zu sprechen und den Inkubus, versetzte ihrer Stimmung einen Dämpfer.

„Gut. Über was würdest du gerne reden?“ Er sah nachdenklich aus und sie zuckte die Schultern. „Wie wäre es, wenn du mir sagen würdest, warum du mir deinen Namen preisgegeben hast?“

Varya schluckte. Der Inkubus musste ihm gesagt haben, dass ihr Name sehr kostbar war. „Du hast ihn ihm nicht gesagt, oder?“

Er schüttelte den Kopf. „Nein, und Antoine war es, der ihn wollte.“

„Derjenige, der mir die Halsfessel umgelegt hat.“ Sie blickte finster und ging wieder dazu über, ihre Hand zu beobachten. „Ich mag ihn nicht. Gib ihm meinen Namen nicht.“

„Das werde ich nicht. Ich verspreche es. Ich werde niemals irgendjemandem deinen Namen sagen.“ Andreu legte seine Hand auf ihr Gesicht, seine große Handfläche umschloss ihre Wange und sie schaute zu ihm zurück. Ihr Blick blieb an seinem hängen, die Weichheit darin traf sie unvorbereitet. Warum war Andreu so anders als all die Männer, die sie in ihrem langen Leben getroffen hatte? Er sah sie mit Emotionen an, die sie fürchtete und sie war sich nicht sicher, was in seinem Kopf vorging. Wusste er, auf welche Art, er sie ansah oder war er sich der Gefühle, die manchmal in seinen Augen glänzten, wenn er sie ansah, nicht bewusst?

„Ich gab dir meinen Namen, weil ich frei sein wollte. Es schien ein fairer Tausch zu sein. Meine Freiheit für meinen Namen … und ich war mir sicher, dass du es nicht gegen mich verwenden würdest.“ Varya wanderte mit ihren Fingern um seinen Bauchnabel herum, starrte darauf. „Jetzt ist meine Freiheit verschwunden. Ich bin an dieses Theater gebunden … nicht mal an eine Person. Ich stecke hier fest, in diesem mit Vampiren verseuchten Gefängnis.“

Andreu schob seine Hand tiefer und zog sie zu sich hoch, nur einen starken Arm benutzend. Sie wehrte sich nicht, als er seine Augen schloss und sich zu ihr beugte. Sie küsste ihn, brauchte die Bestätigung, die er bot. Er schmeckte immer noch wie der Himmel, sein Mund erfahren, als er ihren forderte und ihren Körper zur Raserei brachte. Sie bewegte sich und ließ sich auf ihm nieder, ihre Brüste pressten sich gegen seine Brust, und stützte ihre Ellbogen zu beiden Seiten seines Kopfes ab. Er ließ sie die Kontrolle über den Kuss übernehmen. Sie spürte den Moment, in dem er sich in die roten Kissen entspannte und ihr das Kommando überließ. Varya legte ihren Mund auf seinen und schob ihre Zunge hinein, um mehr von ihm zu schmecken. Seine Zunge streifte ihre leicht, kühl an warm, erregte ihre Sinne und seine Hände glitten die Kurve ihres Rückens herunter und blieben auf ihrem nackten Hintern liegen.

Er rollte sie herum, drückte sie mit seinem Körper fest aufs Bett und vertiefte den Kuss. Varya fuhr mit ihren Fingern durch sein Haar, hielt ihn fest an sich gedrückt und erwiderte seine Leidenschaft. Reißzähne kratzten gegen ihre Unterlippe. Sie wich nicht zurück, war zu berauscht von dem Gefühl seines Körpers und von seinem Mund auf ihrem, als dass es sie kümmerte, sogar als sie Blut schmeckte.

Andreu knurrte und zog sie flach an seinen Körper, damit jeder köstliche Zentimeter von ihm sich hart an sie drückte. Er legte seinen Kopf schräg und küsste sie atemlos, seine Zunge jedes Molekül ihres Blutes suchend, das er versehentlich mit seinen Reißzähnen gezogen hatte. Bei den Göttern, es war falsch von ihr, aber sie liebte diese besitzergreifende, hungrige Seite von ihm.

Er bewegte sich gegen sie, rieb seinen langen, steifen Schwanz an ihrem Bauch und sie stöhnte, als er ihre Hüften zu seinen hob, begehrte mehr, als nur seine Neckerei.

Sie wollte ihn wieder.

Varya drehte ihn auf seinen Rücken und lächelte bei dem Grummeln, das ihm entfuhr. Sie biss sich auf die Lippe und rieb ihren Körper an seinem Schwanz. Bei den Göttern, er fühlte sich wirklich gut an.

Andreus Hände nahmen grob von ihren Hüften Besitz und bewegten sie an seinem Teil hoch und runter, sein eigenes Stöhnen vereinte sich mir ihrem, wild und hungrig, ein Laut, der sie entzückte. Sie brachte wirklich das Tier in ihm zum Vorschein. Er machte das Gleiche mit ihr, sorgte dafür, dass sie sich gehen lassen wollte, ohne über die Konsequenzen nachzudenken. Konnte er damit umgehen? Normalerweise gab ihr dergleichen einen Kick und eine große Dosis Energie, die sie von innen erleuchtete, aber sie fühlte nur Leidenschaft und Erregung und ein Verlangen nach mehr. Andreu konnte ihre Kraft zügeln und sie war sich sicher, dass er mit ihr umgehen konnte.

Er knurrte, als sie an seinem Körper herunter glitt, jedem Zentimeter köstlicher Haut und Muskeln mit ihrem Mund huldigend. Sie blickte auf, als sie die Ebene seines Bauches erreichte, und war erregt bei seinem Anblick, sein Kopf nach hinten geneigt, auf den Kissen liegend, seine gewaltigen Fangzähne deutlich sichtbar zwischen seinen geöffneten Lippen, und seine Halsstränge angespannt. Varya senkte ihren Mund auf seinen Bauch, leckte und küsste sich nach unten, schwelgte in seinem Geschmack.

Bei den Göttern, sie hatte recht gehabt, als sie gesagt hatte, dass er die zu fleischgewordene Sünde war. Nicht einmal ein Inkubus konnte sich mit diesem Mann vergleichen. Andreu sah besser aus und war faszinierender als die Besten von ihnen.

Er zischte und biss die Zähne zusammen, als sie mit ihrer Zunge in seinen Nabel hinein fuhr, jeder Muskel erstarrte. Ein pulsierendes Verlangen schoss durch sie hindurch, erhitzte ihr Innerstes und sie rieb ihre Brüste an seinem Schwanz, verzweifelt bemüht, ihren Hunger zu stillen. Er stöhnte und streckte seine Arme nach oben, packte das obere Kopfende des Bettes.

Varya bewegte sich weiter und strich mit ihrer Zunge an seinem Schwanz entlang, schmeckte sich selbst auf ihm. Er wölbte sich vom Bett hoch und stöhnte. Sie leckte ihn wieder und legte ihre Hand um ihn, fühlte, wie er gegen sie pulsierte. Varya behielt ihre Augen auf ihm, als sie ihre Zunge um den stumpfen Kopf seines Schwanzes wirbelte, ihn fest in ihrem Griff hielt, sodass er sich nicht bewegen konnte und ihrer Gnade ausgeliefert war. Ihre Muschi pochte bei seinem Anblick so heftig und dunkel vor Verlangen. Sie wollte ihn wieder in sich spüren aber sie widerstand, wünschte sich, ihre Lust dieses Mal in die Länge zu ziehen.

Er stöhnte wieder und es endete in einem Knurren, als sie ihn in den Mund nahm, ihre Lippen um sein langes Teil legte und ihn schluckte. Varya bewegte ihre Hände zur gleichen Zeit wie ihren Mund, behielt ein langsames Tempo bei, während sie ihn saugte und leckte. Andreus Knurren war laut im Zimmer, ein Hauch von Unmut schwang darin. Sie lächelte schelmisch. Er wollte es schneller, aber er musste jetzt nach ihren Regeln spielen. Sie war diejenige, die die Kontrolle hatte, wenigstens im Moment.

Das ebenhölzerne Kopfteil des Himmelbetts knarrte unter dem Druck seines Griffs und er verlagerte seine Hüften und sein Hintern spannte sich an, jedes Mal, wenn sie ihn wieder zurück in ihren Mund nahm.

„Varya.“

Allmächtige Götter, der Klang ihres Namens, ausgestoßen mit Lust, ließ sie beinahe die Selbstkontrolle verlieren. Kein anderer Mann als Andreu hatte jemals ihren Namen so ausgesprochen, und zu hören, wie er ihn stöhnte, sodass er wie ein tiefes Grollen der Begierde aus ihm herauskam, ließ ihr Herz rasen. Sie saugte ihn wieder in ihren Mund zurück, davon getrieben, ihm mehr Lust zu bereiten und sein Verlangen zu befriedigen.

Was hatten die Götter mit ihr gemacht? Sie hatte niemals zuvor einen Gedanken an das Vergnügen ihrer Wirtskörper verschwendet, war sich sicher, dass sie sich gut fühlen würden, unabhängig davon, was sie mit ihnen tat, sogar, wenn es mit ihrem Tod endete. Jetzt machte sie Sachen, nur um Andreus Lust zu spüren und sein Verlangen nach ihr hören zu können. Sie wollte ihn befriedigen und ihm gefallen und es so machen, wie er es wollte.

Es war nicht möglich, dass er ihr etwas bedeutete. Ihre Gattung kannte solche Gefühle nicht.

Dennoch fühlte sie, dass sie es könnte. Sie hatte Liebende zusammen beobachtet und gesehen, wie sensibel sie für die Bedürfnisse ihrer besseren Hälfte waren, und ihnen Lust bereiten wollten. Was sie jetzt tat, war dem bemerkenswert ähnlich.

Varya rollte ihre Zunge um den Kopf seines Schwanzes, leckte ihn und ließ ihre Zunge über ihn schnellen. Er stöhnte und sein Atem ging schneller, seine Erektion zuckte in ihrem Griff.

„Mehr“, stieß er hervor und sie erfüllte seinen Wunsch, saugte ihn wieder in ihren Mund zurück und bewegte sich auf ihm, presste ihre Zunge hart in die Unterseite seines Schwanzes, jedes Mal, wenn sie an ihm nach oben glitt. Er keuchte und seine Oberschenkel zitterten, sein ganzer Körper wurde straff. Sie konnte spüren, dass er nah daran war, zu bersten und sie erwartete, dass ihre Instinkte sich zu nähren erwachen, und sie dazu bringen würden, diesen Moment auszunützen, mit ihrem Körper auf seinem zu versinken, damit er in ihr explodierte und sie seine Lust trinken und Energie von seinem Höhepunkt stehlen konnte.

Es passierte nicht.

Sie wollte ihn ganz schmecken, und dieses Verlangen war stärker, als ihr Instinkt Nahrung aufzunehmen.

Varya drückte seinen Schwanz und saugte ihn hart, und er schrie heiser und kam zum Höhepunkt, sein warmer Samen pumpte in ihren Mund. Sie schluckte den salzigen Erguss und stöhnte mit ihm zusammen, ihr eigener Körper starr vor Verlangen. Sie wollte auch den Höhepunkt erreichen.

Sie setzte sich wieder mit gespreizten Beinen auf seine Knie, ihre Hände auf seinen Oberschenkeln und lächelte ihn an. Er lag mit geschlossenen Augen, atmete schnell durch geöffnete Lippen und seine Hände hielten immer noch das Kopfteil fest. Das Wissen, dass sie ihm Lust geschenkt hatte, dass er genossen hatte, was sie getan hatte und so aussah, als ob er kurz davor war, voller Befriedigung mit dem Bett zu verschmelzen, erwärmte sie vom Kopf bis zu den Zehenspitzen.

Seine blauen Augen öffneten sich langsam und er starrte für ein paar Sekunden auf den purpurfarbenen Baldachin des Betts, bevor sein Blick zu ihr herunter wanderte. Rote Ringe erschienen um seine Iris, seine Pupillen fingen an, sich zu verengten Schlitzen zu verwandeln.

Er zog seine Füße unter ihr hervor, kroch über das Bett und kniete vor ihr. Varya bewegte sich nicht. Sie wartete, ein Teil von ihr ängstlich, ein anderer begrüßte diese dunklere Seite von ihm. Er schob seine Hand zwischen ihre nackten Beine und sie keuchte, als seine Finger sich zwischen ihren üppigen Blütenblättern vergruben.

„Nass für mich?“, sagte er heiser und sie nickte. Alles für ihn. Er tauchte seine Hand tiefer und schob zwei Finger ihn ihre Scheide, murmelte flüsternd einen deftigen Fluch, als er es tat. Gefiel es ihm, wie sie sich anfühlte und wie hungrig sie nach ihm war? Es war nicht ihr Bedürfnis nach Nahrung, das sie vor Verlangen feucht machte. Es war der Gedanke daran, ihm Vergnügen zu bereiten und wieder Sex mit ihm zu haben, seinen langen Schwanz zu spüren, wenn er sie ausfüllte.

Varya guckte auf seinen weichen Penis herunter, wünschte, sie hätte sich doch auf dem Höhepunkt seiner Lust auf ihn heruntersinken lassen. Sie wäre vielleicht in der Lage gewesen, ihn lange genug zu reiten, um auch ihre eigene Befriedigung zu bekommen.

Er zog seine Finger heraus und pumpte sie langsam, betäubte ihre Gedanken. Sie erhob sich, kniete vor ihm und schloss ihre Augen, als er ihre nackten Brüste küsste. Er wirbelte seine Zunge um ihre linke Brustwarze und stieß seine Finger in sie hinein, sein Daumen spielte mit ihrer Klitoris. Sie schlang ihre Arme um seinen Kopf und hielt ihn an sich, in den Empfindungen ertrinkend, die durch sie hindurchflossen, Funken der Lust und Wellen von Schmerz, als er seine Stöße heftiger werden ließ.

Er stöhnte, als sie anfing, sich auf seiner Hand zu bewegen, seine Finger ritt, und sie legte ihren Kopf nach hinten, stöhnte gemeinsam mit ihm, unfähig, sich selbst davon abzuhalten, sich zu winden und zuzustoßen. Er nuckelte an ihrer Brustwarze, seine Finger bewegten sich in ihr, Fingerkuppen strichen über ihre empfindliche Stelle und steigerten ihre Lust. Ihre Oberschenkel bebten, ihr Körper heiß und schmerzend, vor Verlangen zitternd. Sie brauchte mehr.

„Andreu“, flüsterte sie, atemlos und schwindlig, nach Luft schnappend, als sie ihre Hüften verlagerte, seine Finger fühlte, die er vollständig in sie hineinstieß. „Bei allen Göttern, Andreu … mehr. Hör nicht auf.“

„Habe ich nicht vor“, murmelte er und küsste zu ihrer anderen Brust herüber, überhäufte sie mit Aufmerksamkeit.

Varya wiegte ihre Hüften zeitgleich mit den Stößen seiner Finger, ihre Augenbrauen gerunzelt und ihr Körper überall angespannt. Die Funken der Lust intensivierten sich, brannten heißer und steigerten ihre Temperatur um weitere tausend Grad. Sie keuchte bei jedem tiefen Eintauchen seiner zwei Finger und jedem schnellen Streichen seines Daumens über ihre Klitoris. Er wusch ihre Brustwarze mit seiner Zunge, erregte sie und schickte Leuchtfeuer aus deren Zentrum schlitternd über ihre Haut. Sie hatte wirklich den Himmel gefunden.

Ihre ganze Welt zerbarst in einem Regenbogen von Farben, ein heißer Rausch der Glückseligkeit, der durch ihre Adern floss und sie schrie seinen Namen heraus, als sie kam, ihr Körper krampfte sich um seine Finger und zitterte. Andreu küsste ihre Brust, saugte ihre Brustwarze, sanfter jetzt, als seine Finger in ihr langsamer wurden, sie vorsichtig von ihrem Höhepunkt herunterbrachten. Sie lockerte ihren Griff auf ihn, legte ihre Arme um seinen Hals und leistete keinen Widerstand, als er seine Finger aus ihr herauszog und sich zurücklegte, sodass sie auf ihm lag.

Varya ruhte mit ihrem Kopf an seiner Brust und hörte zu, wie sein Herz stetig an ihrem Ohr schlug.

Er war gefährlich. Sie wusste das jetzt besser als je zuvor.

Weil sie zu hoffen begann, dass der Mistkerl keinen Weg finden würde, sie zu befreien.

Weil sie bei Andreu bleiben wollte.
			





KAPITEL 10

Varya saß in der Privatloge auf Andreus Schoß, ihr Blick auf die Darsteller gerichtet, die auf der Bühne unter ihnen probten. Drei Tage waren vergangen, seit Antoine ihr die Halsfessel umgelegt hatte und es gab immer noch keine Nachricht von ihm oder dem Mistkerl, die besagte, dass sie einen Weg gefunden hatten, den bindenden Zauber rückgängig zu machen. Sie sollte sich beschweren, aber es war schwierig, wenn sie jede wache Minute und jede schlafende in Andreus Gesellschaft verbracht hatte.

Er hatte diesen Abend einen Ortswechsel vorgeschlagen. Das Theater war geschlossen, aber die Darsteller mussten für die kommenden Aufführungen proben. Andreu hatte gefragt, ob sie sich dadurch nähren konnte, dass sie andere beobachtete, die Geschlechtsverkehr genossen, und als sie gesagt hatte, dass sie es konnte, hatte er sie in die Privatloge gebracht, wo sie ihn das erste Mal gesehen hatte. Das Parkett und die anderen Logen waren leer, sodass sie mit den zwei männlichen und zwei weiblichen Vampiren auf der Bühne allein im Theater waren. Alle vier schienen nicht besorgt, weil sie zusah. Der große, kahlköpfige Mann war nicht anwesend und die Art, wie sich die Vier benahmen, vermittelte ihr den Eindruck, dass sie alle sehr jung waren und nicht spüren konnten, dass sie anders war, ein Sukkubus.

Varya schlängelte sich auf Andreus Schoß, ihre Augen weit, den Anblick von so viel nacktem Fleisch aufsaugend, als die Paare sich gegenseitig auszogen. Andreu stöhnte und hielt ihre Hüften und sie lächelte, als sie die harte Beule in seinen Hosen spürte. Er hätte nicht vorschlagen sollen sie hierher zu bringen, wenn er nicht bereit war, mit jeder ihrer Launen mitzumachen. Sie wollte auf seinem Schoß sitzen und den Darstellern zuschauen. Wenn das zu viel für ihn war, dann nahm sie an, dass sie irgendwo anders sitzen könnte.

Sie wollte sich bewegen, aber sein Griff auf ihren Hüften wurde fester, hielt sie an Ort und Stelle.

Einer der Männer auf der Bühne trat hinter den anderen und schob seine Hand vorne in dessen Unterwäsche. Varya schluckte. Bei allen Göttern. Sie war nie jemand gewesen, der gleichgeschlechtlichen Interaktionen zusah, aber es war so scharf, als derjenige hinten die schwarze Unterwäsche des anderen Mannes runterschob, um dessen langen, steifen Schwanz zu entblößen und seine Faust darum legte. Varya zappelte, verschlang die sexuelle Energie, die sie wie Flammen aus einem Inferno versprühten.

Eine der Frauen kniete schließlich vor dem Mann und half dem anderen Mann dabei, ihm Lust zu bereiten. Sie saugte seinen Schwanz zur gleichen Zeit, wie der Mann ihm einen runterholte und Varya biss sich auf die Lippe. Köstlich. Sie wollte mehr. Die zweite Frau küsste den Mann, der im Mittelpunkt ihrer vereinten Lust stand, verschluckte sein Stöhnen. Der Mann hinter ihm schob seine eigene Unterwäsche runter um ein dickes, hartes Rohr zu entblößen und packte dann dessen Hüften und rieb sich gegen seine Pospalte.

Varya beugte sich nach vorne, begierig zu sehen, wo all dies hinführen würde. Sie hatte angenommen, dass die Anwesenheit von zwei Frauen und zwei Männern bedeutete, dass es ein heterosexuelles Miteinander geben würde, nicht irgendeine bisexuelle Orgie.

„Amüsierst du dich?“, hauchte er in ihr Ohr und drückte dann einen Kuss auf ihre Schulter.

Varya nickte und biss sich dann auf die Lippe, als er ihre Brüste umschloss. Zu viel. Barmherzige Götter. Sie wand sich auf seinem Schoß, schon glitschig vor Erregung.

„Hör auf“, flüsterte sie, eine Bitte, die er ignorierte. Er fuhr fort ihre Schulter und ihren Hals zu küssen, neckte ihren Nacken mit seiner Zunge und legte seine Handflächen auf ihre Brüste.

Eine der Frauen auf der Bühne führte die Männer zum Bett und kroch selbst darauf. Derjenige, der hinter dem anderen Mann gewesen war, näherte sich ihr und schubste sie auf ihre Vorderseite. Er hob ihre Hüften hoch und Varya stöhnte mit ihm, als er seinen Schwanz in ihr versenkte. Die Frau ächzte mit jedem tiefen Eintauchen seiner Erektion, und er beugte sich über sie und drückte seine Hände auf ihre Schultern, zwang sie auf das Bett herunter.

Der zweite Mann stieg auf das Bett, hinter ihn und Varya hörte auf sich zu winden, auf der Stelle erstarrt, als sie beobachtete, wie die zweite Frau Gleitmittel dick auf seinen langen Schwanz schmierte. Der erste Mann beugte sich über die Frau, pumpte sie mit flachen Stößen und hörte dann auf, als der Mann seine Pobacken auseinanderspreizte und den Kopf seines Schwanzes darauf zusteuerte.

Varya schluckte.

„Ich denke, das ist genug jetzt.“ Andreu legte seine Handfläche an ihre Wange, drehte ihren Kopf herum und küsste sie. Sie jammerte, das Grunzen der Darsteller übertönte das Geräusch, und sie verlagerte ihren Hintern gegen die harte Beule in Andreus schwarzen Hosen. Er küsste ihre Wange und sie drehte sich langsam zurück, um die Show zu sehen. Es war berauschend den Mann hinten zu beobachten, wie er in den anderen hineinfuhr, heftig in ihn eindrang und dessen Schwanz in die Frau hineintrieb. Ihr lautes Stöhnen füllte das leere Theater.

Die zweite Frau schlich um sie herum, beobachtete deren verkommenes Treiben, ihr Verlangen wie ein roter Heiligenschein um sie herumschimmernd. Varya konnte es ihr nicht verübeln, dass sie bei der Handlung dabei sein wollte.

Andreu fegte ihr Haar von ihrem Nacken, küsste ihn und glitt mit seinen Händen zu ihren Schenkeln herunter. Er zog ihren schwarzen Faltenrock hoch, strich mit seinen Fingern an den Innenseiten ihrer Schenkel herauf, so leicht, dass es kitzelte, und streichelte ihre üppigen Blütenblätter. Sie wand sich, aber er weigerte sich, sie dort zu berühren, wo sie ihn am nötigsten hatte. Neckend. Sie wollte nicht geneckt werden. Sie hüpfte von seinem Schoß herunter, erhaschte einen Blick auf die drei Vampire, die fortfuhren auf der Bühne zu ficken und entblößte ihren nackten Hintern vor Andreu.

Andreus Augen waren dunkel vor Hunger, als sie sich zu ihm umdrehte. Er lehnte sich in dem breiten, roten Samtstuhl zurück, herrlich verrucht aussehend, als ob er ihre Gedanken lesen konnte und wusste, was sie mit ihm machen wollte. Hastig öffnete sie seinen Gürtel und hätte um ein Haar seine Hosen zerrissen. Sein wunderschöner, steifer Schwanz sprang befreit heraus und sie fuhr mit ihrer Hand darüber, entlockte ihm ein tiefes, grummelndes Stöhnen.

Varya wandte ihm ihren Rücken zu, stellte jeden Fuß auf das Stückchen Stuhl, zu beiden Seiten seiner Oberschenkel und positionierte sich über seinem Schwanz.

Die beiden Männer auf der Bühne trennten sich voneinander, jeder nahm sich eine der Frauen, und vergruben ihre Gesichter zwischen deren Beinen.

Varya seufzte, als sie auf Andreus hartes Stück herabsank, ihn Zentimeter für Zentimeter langsam in sich aufnahm, das Vergnügen ihrer ersten Vereinigung herauszögernd. Er stöhnte wieder und umfasste ihre Taille, hielt sie dort, wo sie über ihm hockte. Sie sortierte ihre Beine, so gut es ging, quetschte sie neben seine Schenkel und kümmerte sich nicht darum, dass es dort nicht viel Platz gab. Das Einzige, auf das sie sich konzentrieren konnte, war das fantastische Gefühl, wenn er sie ausfüllte. Sie stöhnte, als er sie bewegte, sie die ganze Länge seines Schwanzes hochschob und sie dann wieder nach unten drückte. Ihr Blick klebte weiterhin auf der erotischen Vorstellung auf der Bühne, die Lust der vier Vampire aufsaugend, während sie ihre Eigene mit Andreu verfolgte.

Er umklammerte ihre Taille, bewegte sie ununterbrochen auf seinem Schwanz, sein eigenes gehauchtes Stöhnen verband sich mit ihrem. Sie wollte seinen Namen stöhnen, wollte ihn wissen lassen, wie viel Lust er ihr bereitete, und wie sehr sie ihn brauchte, aber sie konnte nicht riskieren, die Vampire auf der Bühne auf ihre Anwesenheit aufmerksam zu machen und auf das, was sie taten. Sie fühlte sich verrucht, als sie Andreu in der Loge ritt, wie auf dem Präsentierteller für die Vampire, sollten sie in ihre Richtung schauen. Sie hatte in ihrem Leben einige unanständige Dinge getan, aber noch nie etwas, wie sich an einem öffentlichen Ort zu lieben, wo diejenigen, die sie beobachtete, sie problemlos sehen konnten.

Varya wölbte ihren Rücken, stöhnte leise bei jedem tiefen Eintauchen von Andreus Schwanz in ihr Innerstes. Funken jagten durch sie hindurch, jedes Mal, wenn seine Eier ihre Klitoris streiften, und sie schob ihre Hände in ihr Top, stimulierte ihre Brustwarzen, während sie die Paare auf der Bühne beobachtete. Die zweite Frau hatte einen Mann auf dem Bett und kroch mit gespreizten Beinen über ihn. Varya stöhnte, als sie auf den Schwanz des Mannes heruntersank im gleichen Moment, als Andreu in sie hineinstieß und dann stöhnte sie, als der zweite Mann hinter die Frau trat. Er zwang sie vorwärts und stieß seinen Schwanz in ihren Anus, bearbeitete sie gleichzeitig mit dem anderen Mann. In Varyas Kopf drehte sich alles, berauscht von der sexuellen Energie, die von der Bühne strömte und dem Gefühl von Andreu, der sie nahm. Seine Stöße wurden rauer, drohten, ihrer Kehle ein Stöhnen zu reißen. Sie lehnte sich an ihn zurück und er küsste ihre Schulter und dann ihren Nacken, leckte ihn und verursachte noch mehr Funken, die über ihr Fleisch dahinjagten. Sie wiegte sich mit ihm im gleichen Rhythmus und tauchte ihre Hand nach unten zwischen ihre Schenkel.

Andreu stöhnte, als sie seine Eier umschloss, sie in ihrer Hand rollte und an ihnen zog und sich dann weiter nach unten bewegte. Sie rieb die Stelle unter ihnen, die harte Erhöhung, die den Bereich zwischen seinem Anus und seinen Eiern umspannte, und er stöhnte an ihrem Hals. Sie keuchte bei dem ersten Kratzen von Reißzähnen über ihre Schulter und zuckte beim Zweiten zusammen. Er legte seine Lippen um die Wunde und sie wollte ihn gerade auffordern aufzuhören, aber dann detonierten leuchtende Farbexplosionen über ihre Augen und Gefühle überfluteten sie, solche, die nicht ihre eigenen waren.

Bei den Göttern. So viel Kraft und Stärke. Es war wie eine Droge, die sie einholte und dafür sorgte, dass sie sich vor Lust winden wollte, sie alles, was immer sie getan hatte, vergessen ließ. Es verblasste alles in die Bedeutungslosigkeit, als Andreu aus dem Schnitt trank, und sich der farbenprächtige Horizont in ihrem Geist ausdehnte, andere Emotionen offenbarend, die sie erschüttert und nach Luft schnappend zurückließen.

Dies waren Andreus Gefühle, irgendwie durch Blut an sie weitergeleitet.

Seine Lippen verließen ihren Hals und die Gefühle verschwanden aus dem Dasein, gingen genauso schnell, wie sie gekommen waren, aber sie fühlte nicht mehr das Gleiche. Das Gefühl, wie sein Schwanz sich in ihr bewegte, tief und langsam eintauchte und seine Hände an ihren Seiten und sein Mund, der Küsse auf ihren Nacken drückte, all das war Glückseligkeit, die in ihren Adern lief, Lust so intensiv, dass sie sich fühlte, als würde sie zerbrechen.

Andreu senkte eine Hand vorne auf ihre Muschi, schob seine Finger zwischen ihre Falten, und erregte ihre Klitoris.

Varya schrie ihren Höhepunkt heraus, erbebte an Andreu, nicht fähig, irgendetwas zu tun, als es sie bis in ihre Seele hinein erschütterte. Er fauchte in ihr Ohr und sein Schwanz explodierte in ihr, überschwemmte sie mit seinem Samen, seine groben, besitzergreifenden Stöße verstärkten ihre Ekstase.

Die Geräusche von der Bühne erstarben.

Varya spähte zu den Darstellern herunter und ertappte sie dabei, wie sie mit fassungslosen, großen Augen in ihre Richtung starrten.

Sie kicherte, hielt Andreu fest und teleportierte sie.

Andreu lachte, als sie zuoberst auf ihm landete, auf dem Himmelbett in seinem Zimmer. Er zog sich aus ihr heraus und zog sie in seine Arme, ihre Vorderseite an seiner.

„Ich denke, wir haben uns selbst gerade einen Ruf erarbeitet.“ Er grinste und übersäte ihr Gesicht mit Küssen.

Varyas Gelächter erstarb.

Wir. Uns.

Andreus Gefühle strömten zurück.

Er konnte nicht. Nicht das.

Er konnte sich nicht in sie verlieben.

Weil sie ihn niemals lieben könnte.
			





KAPITEL 11

Andreu verließ das Bett widerstrebend, zog seinen Arm unter Varya heraus und rutschte an den Rand der riesengroßen Matratze. Sie stöhnte, drehte sich auf ihre Seite und rollte sich unter den blutroten Seidenbezügen zusammen. Er hielt inne, versucht, die geraden Strähnen ihrer schwarzen Haare aus ihrem Gesicht zu streichen, damit er sie sehen konnte. Er musste ihre Schönheit ein letztes Mal sehen, bevor er ging, um sich zu den anderen zu gesellen und herausfand, ob Antoine eine Methode gefunden hatte, sie zu befreien oder ob nicht.

Wenn er es getan hatte, würde ihn Varya verlassen?

Die vergangene Woche mit ihr war sehr interessant gewesen, gelinde ausgedrückt. Sie hatte einen unersättlichen Appetit und er hatte dem freudig nachgegeben, mehr Zeit von ihren Armen umschlungen verbracht, als bei seiner Arbeit oder sogar schlafend. Nach den ersten paar Tagen hatte sich das Tempo zwischen ihnen verändert und Varyas Hunger hatte nachgelassen. Sie hatte während ihrer Liebesspiel-Sessions weniger Energie von ihm genommen und hatte ihm stattdessen den Eindruck vermittelt, dass sie mit ihm aus Lust geschlafen hatte und nicht aus der Notwendigkeit heraus, sich zu nähren. Er hatte es genossen, sie zu nähren, hatte die Rauheit und die Art, wie sie ihn dazu brachte, verruchte Dinge mit ihr zu tun geliebt, aber es waren die Momente, in denen sie nah daran waren Liebe zu machen, anstatt Sex miteinander zu haben, die in seiner Erinnerung blieben. Es gab Zeiten, da hatte er geschworen, er könnte direkt bis in ihre Seele sehen. Poetischer Müll, aber er schwor, dass es passiert war.

Es gab andere Zeiten, wo er ihr nicht in die Augen gucken musste, um auch die Gefühle, die sie tief in ihrem Herz verschlossen hatte, zu erkennen.

Sie hatte ihm bei verschiedenen Gelegenheiten Blut gegeben, jede Einzige eine berauschende Erfahrung, die sie anschließend noch für Stunden miteinander verband. In jenen Stunden hatte er ihre Gefühle in seinem eigenen Blut gespürt, an ihn weitergegeben über ihr Blut. Er hatte in der Vergangenheit Frauen gebissen und eine Verbindung zu ihnen gespürt, während er sich genährt hatte, aber es hatte, nachdem er aufhörte, niemals länger als ein paar Stunden angehalten. Die längste Verbindung zwischen ihm und Varya hatte beinahe sechs Stunden gedauert und er hatte nur ein paar wenige Schlucke Blut aus einem Schnitt auf ihrer Brust gezogen.

Die Verbindung war auch sonst anders. Normalerweise öffnete eine Verbindung nur seinen Geist für diejenigen, von denen er Blut genommen hatte, erlaubte ihnen, ihre gegenseitigen Emotionen zu fühlen und gemeinsame Lust zu erleben. Die Verbindung, die sich zwischen ihm und Varya formte, wann immer er ihr Blut aufnahm, ging tiefer als das. Er konnte Dinge in ihr spüren, aber es waren nicht nur Gefühle. Es waren ihre Hoffnungen und ihre Ängste, in gewisser Weise ihre Erinnerungen. Wann immer sein Geist sich ihrem öffnete und sie sich verbanden, lernte er etwas Neues über sie, und je mehr er wusste, desto mehr wollte er sich mit ihr verbinden, und desto intensiver wollte er sie erforschen.

Andreu war sich sicher, dass sie, wenn sie wüsste, dass sie ihre innersten Gefühle, ihr Wesen und das, was sie zu Varya machte, teilte, ihn davon abhalten würde, Blut von ihr zu nehmen. Sie war eine zurückhaltende Person, eine, die Geheimnisse hatte, die nicht einmal er entschlüsseln konnte, und sie würde sein Eindringen in ihren Geist als aufdringlich empfinden.

Ihm gefiel die Verbindung aber. Sie hatte ihm einen Einblick in ihre Gefühle und Gedanken verschafft, der sich in den kommenden Tagen als unbezahlbar erweisen könnte. Wenn Antoine einen Weg gefunden hatte den Bann rückgängig zu machen, würde sie gehen.

Andreu wollte nicht, dass das passierte. Er wollte, dass sie blieb.

Er hatte nicht nach einem erotischen Techtelmechtel gesucht, hatte diese Zeit am Vampirerotique rein geschäftlich betrachten wollen, aber Varya zu treffen, hatte all das geändert. Es hatte ihn verändert. Er war ein Narr wie sein Bruder. Varya hatte die Barrieren entfernt, seine Deckung heruntergerissen und sein Herz gestohlen. Sie hatte ihm eine Kostprobe von sich gegeben und jetzt war er süchtig, und eine Kostprobe allein war nicht länger genug.

Er brauchte sie.

Ein egoistischer Teil von ihm wollte, dass sie an das Theater gekettet blieb, damit sie ihn niemals verlassen könnte. Er hatte die letzten paar Tage gegen diesen Teil von sich angekämpft und war ein paar Mal kurz davor gewesen, es zu bewältigen.

Andreu wischte die Rückseiten seiner Finger über ihre Wange. Es wäre falsch von ihm sie zum Bleiben zu zwingen, wenn sie ihre Freiheit so sehr schätzte, wie er es tat. Er musste einen Weg finden, sie zu befreien und er würde sich nicht dazu hinreißen lassen zu glauben, dass sie bei ihm bleiben würde, wenn das passierte. Vampirerotique war kein Ort für sie. Sie hatte es während der letzten Wochen mit ihm deutlich gemacht, dass ihre Art sich niemals mit Vampiren abgab, weil seine Gattung gefährlich war, in der Lage sie zu spüren, selbst wenn sie einen Zauber benutzten, um sich zu verbergen, und dass sie das Theater nicht mochte. Sie war hier gereizt, fühlte sich unbehaglich und Antoine hatte alles nur schlimmer gemacht, indem er sie an das Gebäude gekettet hatte.

Nein. Wenn er sein Versprechen, sie zu befreien erfüllt hatte, würde sie ihn verlassen. Er hatte keinen Zweifel daran.

Andreu drückte ein Knie und eine Hand aufs Bett, beugte sich über Varya und drückte einen leichten, verweilenden Kuss auf ihre bleiche Wange. Er schloss seine Augen und atmete sie ein, legte ihren Duft in seiner Erinnerung ab für den Fall, dass dies der letzte Moment allein mit ihr war. Ein dumpfes Pochen begann in seiner Brust und er riss sich los, zog seine schwarzen Hosen und sein dunkelblaues Hemd an, und verließ barfuß das Zimmer.

Er schloss die Tür hinter sich, ließ sie zugleiten, damit es sie nicht weckte, und trottete den schwarzen und goldenen Korridor in Richtung Treppe.

Paynes SMS hatte gelautet, dass sie im Theater auf ihn warteten.

Er war nicht sicher, was ihn erwartete, wenn er zu ihnen stoßen würde und deswegen ließ er Varya schlafend in seinem Übergangsquartier zurück. Wenn es schlechte Nachrichten waren, würde es ihr das Herz brechen und er wollte sie nicht wieder verletzt sehen. Wenn das Fabelwesen, das Antoine benutzt hatte, um die Halsfessel herzustellen ein Hintertürchen in dem Zauber gelassen hatte, dann würde Andreu andere Fabelwesen suchen und herausfinden, ob sie einen Weg kannten, um die Ketten, die Varya ans Theater banden, zu sprengen.

Er würde nicht aufgeben.

Andreu ging schnell die Treppe zum ersten Stock herunter und dann zu dem weitläufigen, doppelstöckigen, schwarz gemauerten Raum im Erdgeschoss. Er drehte sich nach rechts und drückte die Flügeltüren auf, die ins Theater führten.

Seine blauen Augen suchten sofort Antoine und er entdeckte den dunkelhaarigen, aristokratischen Mann in der ersten Reihe des Parketts sitzend. Der düstere Ausdruck in seinen Augen, als er Andreu anguckte, sagte ihm alles, was er wissen musste.

„Es gibt keine Möglichkeit es rückgängig zu machen, nicht wahr?“, sagte er und Antoine schüttelte seinen Kopf. „Cristo … warum würde ein Fabelwesen so etwas tun?“

„Wie es sich herausstellt, handelt es sich nicht gerade um ein sehr nettes Fabelwesen. Es scheint, dass er einen Groll gegen die Sukkubi hegt.“ Payne saß am Bühnenrand, Hände fest an beiden Seiten seiner Hüften, sein Gesichtsausdruck dunkler, als der von Antoine. Die aufgekrempelten Ärmel seines schwarzen Nadelstreifenhemds ließen seine Fabelwesenzeichen sehen und sie leuchteten in den tiefsten roten und rauchgrauen Farbtönen. Er war wütend und Andreu konnte es ihm nicht verübeln.

Andreu fuhr mit seinen Fingern durch sein dickes, braunes Haar. Dios. Antoine musste das einzige Fabelwesen auf der Welt ausfindig machen, das Sukkubi hasste.

„Ich kann es nicht dabei belassen.“ Andreu ging barfuß über den roten Streifen begehbaren Teppichs zwischen der ersten Sitzreihe und der Bühne. „Es muss eine Möglichkeit geben, es rückgängig zu machen.“

„Ich verstehe, dass du sie nicht für den Rest deines Lebens babysitten willst, und das musst du auch nicht. Sie kann hier im Theater bleiben, darf sich frei bewegen, wenn keine Vorstellungen stattfinden und in einem Zimmer bleiben, wenn sie es tun.“ Antoine sah viel zu entspannt und locker aus, als er seine Pläne für Varyas Begrenzung darlegte und Andreu wollte ihn dafür schlagen.

„Nein, du verstehst nicht.“ Andreu ging auf den mächtigen Aristokraten los, fauchte ihm die Worte entgegen. „Ob ich sie babysitten muss, ist mir völlig egal … was mir nicht egal ist, ist ihr Wohlergehen. Es ist nicht richtig, Antoine und ausgerechnet du solltest das hier nicht enden lassen, nicht so. Sie verdient ihre Freiheit.“

„Sie wird in der Lage sein, sich im Theater zu bewegen, wie es ihr gefällt, außer während der Vorstellungen. Was sollte ich sonst noch für sie tun?“ Antoine erhob sich, stellte sich dicht vor Andreu und starrte ihm direkt in die Augen. Das Rot, das Antoines blasse Iris umringte, war nicht der einzige Grund, warum Andreu sich eingeschüchtert fühlte. Wann immer Antoine die Beherrschung verlor, passierten schlimme Dinge. Er hatte Geschichten gehört und seine Sinne dehnten sich aus, tasteten die Gegend ab.

Nicht, dass er eine Chance haben würde, Snow kommen zu sehen. Wenn der wild gewordene, aristokratische Vampir den Zorn seines Bruders spürte und glaubte, dass er bedroht wurde, würde er hier unten im Theater sein und Andreus Herz herausreißen, bevor er ihn überhaupt wahrnehmen konnte.

„Das ist keine Freiheit. Das hier ist ein Gefängnis für sie. Sie kann die Grenzen des Theaters nicht überschreiten. Das Weiteste, das sie erreichen kann, ist die vordere Treppe. Was für ein Leben wird sie hier haben, Antoine?“ Andreu sog den Atem scharf ein und entfernte sich von ihm, brauchte etwas Abstand, damit er nicht den tödlichen Fehler begehen würde, seinem Verlangen nachzugeben und den Mann niederzuschlagen für das, was er Varya angetan hatte. Er drehte sich kurz vor den Türen und knurrte leise. Payne warf ihm einen Blick zu, der leicht den Eindruck erweckte, dass er Rückendeckung haben würde, wenn er in der Stimmung war, mit Antoine zu kämpfen und ihn büßen zu lassen.

„Es muss einen Weg geben“, flüsterte Andreu und fuhr seine Finger durch sein Haar, drückte seine Handflächen an beide Seiten seines Kopfes. Er guckte zu Payne. „Es muss etwas geben, dass wir tun können.“

Ein Hauch von Unbehagen tauchte in Paynes tiefgrauen Augen auf, in dem flüchtigen Moment, bevor er den Blick abwandte.

„Es gibt einen, nicht wahr?“ Andreu stürmte auf ihn zu, packte ihn am offenen Kragen seines schwarzen Hemdes und zog ihn zu sich herum. „Es gibt einen Weg.“

„Es würde den Zauber nicht rückgängig machen … das musst du verstehen.“ Paynes Ausdruck blieb ernst und Andreu hatte das schreckliche Gefühl, dass er nur zu gut verstand, was der blonde Elitevampir sagte. Payne legte eine Hand herunter auf Andreus Schulter und sie fühlte sich schwer an. „Es gibt eine Möglichkeit, den Zauber zu übertragen.“

Übertragen. Gleichbedeutend mit, jemand könnte Varyas Platz einnehmen und an das Theater gekettet werden, gefangen innerhalb seiner Grenzen.

„Würde diese Person unter dem Befehl des Gebäudes oder dessen Eigentümer stehen?“ Andreus Verstand überschlug sich, als er versuchte alles in sich aufzunehmen.

„Ich bin mir nicht sicher. Es ist möglich. Die Person, die unter den Zauber fällt, ist Eigentum des Gebäudes und das Gebäude selbst ist Eigentum einer Person. Ich habe es noch nie passieren sehen, aber es ist möglich, dass die Befehlskette die Dinge beeinflussen könnte.“

„Ich werde es tun“, sagte Antoine und Andreu drehte sich auf dem Absatz zu ihm um. Die blassblauen Augen des aristokratischen Vampirs waren so ernst, wie Paynes Graue. „Ich übernehme die Verantwortung für das, was passiert ist und werde ihren Platz einnehmen.“

Andreu schüttelte den Kopf. „Das kannst du nicht … was, wenn Snow dich braucht und du dieses Theater nicht verlassen kannst?“

Antoine blickte hinauf ins Theater, zur Etage über ihnen und runzelte die Stirn. Er schloss seine Augen und senkte wieder seinen Kopf, seine Schultern ebenfalls herabsinkend.

„Ich muss. Es ist mein Fehler. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um Snow hier zu halten, wo ich ihn erreichen kann.“

Aber wenn Snow die Kontrolle außerhalb des Theaters verlöre, würde es es Gemetzel geben. Antoine würde nicht in der Lage sein, ihn aufzuhalten. So sehr Andreu wollte, dass der Mann für das büßen müsste, was er Varya angetan hatte, er konnte ihm nicht erlauben, den Zauber auf sich zu nehmen. Es war zu gefährlich. Wenn Snow Amok laufen würde, würde es ihre ganze Rasse den Menschen preisgeben. Es würde ein Krieg sein.

Der Gedanke, sich selbst an ihrer Stelle an das Theater zu ketten, drehte jedoch Andreus Magen um und ließ sein Blut gefrieren. Er schätzte seine Freiheit ebenso hoch, wie sie ihre schätzte, und hatte so viele Pläne, die er verfolgen wollte. Sein Traum, ein eigenes Theater in Barcelona zu eröffnen, verblasste vor seinen Augen.

Er musste es tun. Sie war seinetwegen zum Theater zurückgekehrt und er war Teil des Plans gewesen, sie einzufangen. Er war für ihre Notlage ebenso verantwortlich wie Antoine und er konnte etwas dagegen tun.

„Ich werde es tun“, sagte Andreu, und ihm wurde schlecht, als er sich selbst diese Worte sagen hörte. Die volle Tragweite ihrer Bedeutung traf ihn hart, aber er gab nicht nach, nicht gewillt, seine Entscheidung zurückzunehmen. Er warf Payne einen Blick zu. „Denk nicht, das bedeutet, dass du aus dem Schneider bist. Ich werde dich brauchen, um jeden Fabelwesenkontakt, den du hast, abzugreifen, um einen Weg zu finden, den Zauber zu brechen. Ich werde nicht die Ewigkeit hier unten angebunden verbringen.“

Payne lächelte. „Es wäre mir ein Vergnügen. Meine Ressourcen sind begrenzt, aber ich kann ein bisschen für dich nachforschen und hoffentlich wird etwas dabei herauskommen.“

„Du musst das nicht tun, Andreu“, sagte Antoine und Andreu zuckte die Schultern.

„Ich bin es ihr schuldig und ich bin die sinnvollste Option. Wir brauchen Payne, um in die Unterwelt der Fabelwesen zu gelangen und einen Weg zu finden, den Zauber rückgängig zu machen und wir brauchen dich, um deinen Bruder unter Kontrolle zu halten. Javier hat ein Leben mit Lila, und Snow hat schon genug um die Ohren, ohne dass wir noch etwas hinzufügen.“ Andreu lächelte, obwohl ihm nicht danach war. Die Aussicht, für eine potenzielle Ewigkeit im Theater festzusitzen, wirkte sich verheerend auf seine Gefühle aus, hin-und hergerissen dazwischen, das Richtige zu tun oder Varya weiterhin ans Theater gefesselt zu lassen, damit sie ihn nicht verlassen konnte.

„Antoine war derjenige, der sie mit dem Zauber belegt hat, daher wird er derjenige sein müssen, der den Zauber auf dich überträgt.“ Payne sprang von der Bühne. „Wir werden den Aschekreis wieder aufbauen müssen und die Halsfessel.“

„Ich werde die Halsfessel holen und die Asche.“ Antoine machte sich auf den Weg, aber hielt neben Andreu an. Er starrte für lange Sekunden in seine Augen und runzelte dann die Stirn. „Bist du sicher, dass du das tun willst?“

Nein, war er nicht, aber er würde das für nichts auf dieser Welt zugeben. Er nickte. Antoine drückte seine Schulter und ging. Payne starrte ihn schweigend an.

„Es könnte sein, dass es keine Möglichkeit gibt, diesen Zauber rückgängig zu machen.“ Diese Worte wogen schwer im ruhigen Theater, hallten von den Logen wider und sanken in Andreus Magen, zogen ihn bis zu seinen Füssen herunter.

„Ich weiß“. Er nahm einen tiefen Atemzug und atmete ihn mit einem Seufzer aus. „Aber ich habe ihr versprochen, dass ich sie befreien würde, und daher werde ich es.“

Payne fuhr fort ihn anzustarren und Andreu hatte den Eindruck, dass er ihn für einen Narren hielt. Andreu dachte das auch. Er ließ Varya frei und würde sie wahrscheinlich niemals wiedersehen es sei denn, er konnte sie irgendwie davon überzeugen, bei ihm zu bleiben.

Er blickte finster auf den roten Teppich. „Payne … der Name eines Fabelwesens … du sagtest, er sei geheim, und dass Fabelwesen ihn selten jemandem geben. Gibt es mir Macht über sie?“

„Ja.“

„Könnte ich sie dazu bringen, wieder zu mir zurückzukommen?“ Er blickte hoch in Paynes Augen und fühlte sich, als ob der Elitemann direkt durch ihn hindurchblickte, die Lagen seiner ruhigen Fassade abstreifte, um die Wahrheit darunter zu enthüllen.

„Du hast sie gern.“ Payne lehnte sich gegen die Bühne zurück und verschränkte seine Arme über der Brust. „Du lässt sie frei, weil du etwas für sie empfindest. Sie ist ein Sukkubus. Es ist nicht in ihrer Natur, monogam zu sein.“

„Sie hat die vergangenen Wochen mit mir verbracht. Die Darsteller waren zurück im Gebäude und sie hat ihnen nicht nachgestellt, um Abwechslung in ihre Mahlzeiten zu bringen.“

Payne rieb seine Hand über seine blonde Igelfrisur. „Dann könnte sie anders sein … oder vielleicht bist du es. Sie hat dich beim Sex nicht verletzt?“

„Nein, und wir waren manchmal nicht wirklich sanft.“ Andreu räusperte sich und versuchte, das Erröten, das über ihn kam, zu unterdrücken. „Es war großartig. Sie hat sich nur von mir genährt und ich habe mir alle Mühe gegeben, ihr keine Energie wegzunehmen … aber sie sagt mir immer wieder, dass ich verboten bin und irgendwas über meine Aura, die von Schatten umringt ist.“

Paynes Augen wurden größer. „Ist sie noch in Callums Zimmer?“

Andreu nickte.

Payne verschwand.

Das war neu. Es schien, dass Sukkubi nicht die Einzigen waren, die teleportieren konnten. Halb-Inkubus-Vampire konnten es auch.

„Wo ist Payne?“, sagte Antoine und die Türen schwangen hinter ihm zu.

Andreu fragte sich das auch. War er weggegangen, um mit Varya zu sprechen? Andreu wollte nicht, dass sie aufwachte und herausfand, was er tat. Er war nicht sicher, ob sie versuchen würde, ihn aufzuhalten, aber er würde nicht herumsitzen und warten, um es herauszufinden.

Er wandte sich zu Antoine um und sein Blick fiel auf die silbernen Halsfesseln und die Tasche in seiner Hand.

„Die Asche?“, sagte er mit einem Nicken in Richtung der Tasche.

„Der Rest davon.“ Antoine streckte sie ihm entgegen.

Andreu nahm sie und sprang zurück auf die Bühne. Er öffnete den kleinen, grauen Beutel und schüttete die Asche vorsichtig in einen Kreis. Sein Herz schlug hart gegen seine Brust, Handflächen feucht und seine Finger zitterten. Es hatte Varya wehgetan, als sie in den Kreis getreten war und Antoine ihr das Halsband angelegt hatte. Er freute sich nicht darauf oder auf irgendetwas anderes.

Er atmete mehrmals tief durch, zog sein marineblaues Hemd aus und warf es auf die rote Samtchaiselongue.

„Du musst das nicht machen“, sagte Antoine hinter ihm.

Andreu schüttelte den Kopf. „Ich muss. Ich mache es und niemand kann mich aufhalten.“

Er nahm einen letzten Atemzug, schloss seine Augen, flüsterte ein Gebet, dass Payne eines Tages einen Weg finden würde, das, was er im Begriff war zu tun, rückgängig zu machen, und trat in den Kreis.
			





KAPITEL 12

Varyas Kehle brannte. Sie rieb sie und drehte sich um, versuchte den angenehmen Traum, den sie von Andreu gehabt hatte, zurückzuholen. Der Schmerz stumpfte ab, aber kam ein paar Sekunden später wieder, so heftig, dass es sich anfühlte, als ob sie jemand mit Tausenden, weißglühenden Nadeln stach. Übelkeit wälzte sich durch sie hindurch und sie kratzte ihren Hals, leise stöhnend.

„Wach auf“, sagte eine tiefe, knurrende Stimme und ihre Augen klappten schlagartig auf.

Der Bastard, der die blaue Aura hatte, stand neben ihrem Bett, beugte sich über sie, seine Miene grimmig und kalt.

Varya krabbelte auf ihre Knie, hielt die roten Laken um ihren Körper, um ihre Nacktheit zu bedecken und suchte das Zimmer fieberhaft nach Andreu ab.

Sie war allein.

„Was willst du?“, sie zischte dem Inkubus die Worte zu.

Er sah sie finster an. „Andreu sagte, du erzählst über ihn, dass er Schatten trägt.“

„Das tut er. Wo ist er?“

„Das ist jetzt nicht wichtig. Wichtig ist, wie du meine nächste Frage beantwortest.“

Arroganter Bastard. Varya tastete wieder das Zimmer ab, ein Funke Panik ließ ihre Hände kribbeln und ihr Herz zittern. Was hatte er mit Andreu gemacht? Sie rieb ihren Nacken. Und warum brannte ihre Kehle?

„Was bedeutet dir Andreu?“

Varays braun-blaue Augen weiteten sich. Was bedeutete ihr Andreu? Wie oft hatte sie sich in der vergangenen Woche dieselbe Frage gestellt und es nicht geschafft, die Antwort zu finden? Jetzt fragte auch der Inkubus-Mistkerl und sie war immer noch nicht sicher, was sie sagen sollte.

„Sag nicht, er ist ein Wirtskörper. Er ist mehr als ein Wirt für dich.“ Der Mann starrte wütend auf sie herunter, die blauen und goldenen Flocken in seinen Augen begannen sich aufzuhellen und er verschränkte seine Arme vor der Brust. Die Fabelwesenzeichen auf seinen Unterarmen veränderten sich in Farbschattierungen von Blutrot bis Schwarz. Was hatte ihn wütend gemacht? „Er sagt, dass du dich in der letzten Woche ausschließlich von ihm ernährt hast, und dass er Energie von dir nehmen, aber sie dir auch geben kann, und dass du behauptet hast, dass er verboten ist und Schatten trägt.“

“Das ist er und er tut es. Ich werde mit meinem Klan Probleme bekommen, weil ich hier mit ihm zusammen war.“ Varya wickelte die Laken um sich und beobachtete ihn genau, ihm kein Vertrauen schenkend. Inkubi waren notorisch sprunghaft und ihr Klan hatte in der Vergangenheit viele von ihnen an ihre wilden und grausamen Methoden verloren. Sie war nicht bereit, ihr Leben an ihn zu verlieren, nicht, wenn sie gerade etwas so Wunderbares wie Andreu gefunden hatte.

Varya erstarrte. Der Inkubus musste den Schock in ihren Augen gesehen haben, weil die nächste Bemerkung, die er machte, sie bis ins Innerste traf.

„Du empfindest etwas für ihn, nicht wahr?“

Das tat sie, aber sie war sich nicht sicher, was es war.

„Liebst du ihn?“

Liebe. Unmöglich. „Sukkubi können nicht lieben.”

Er schnaufte. „Wie praktisch.“

Varya reagierte gereizt. „Was meinst du?“

„Du kannst ihn nicht lesen, nicht wahr?“, sagte er und sie schüttelte den Kopf. „Inkubi machen eine ähnliche Erfahrung, wenn wir Frauen ohne Aura treffen, die wir nicht vollständig beherrschen können. Es ist ein Zeichen, dass sie unsere vorbestimmten Partner sind.“

Varya sagte verächtlich. „Schattenumhüllte Männer sind verboten, weil sie gefährlich sind. Es ist, um uns zu schützen, weil wir sie nicht kontrollieren können und sie uns wehtun werden. Das ist der Grund, warum mein Klan sagt, dass wir uns mit ihnen in keiner Weise abgeben sollen.“

„Wie ich sagte … wie überaus praktisch.“ Der Mann seufzte, durchquerte das Zimmer zum Frisiertisch und nahm den Spiegel von der Wand.

Er kam damit zurück und setzte sich auf die Bettkante. Sie schob sich zurück, versuchte etwas Abstand zwischen ihnen zu behalten für den Fall, dass er gewalttätige Pläne hatte, die das Glas des Spiegels einbezogen, aber sie floh nicht, wie ihr Instinkt es ihr befahl. Jedes Wort, das seinen Mund verließ, faszinierte sie und hielt sie auf ihrem Platz. Es waren alles Lügen und es war lächerlich, aber ihr Herz verlangte danach zu hören, wie er ihr die Antwort auf die Frage gab, die sie gequält hatte. Was waren ihre Gefühle für Andreu?

Er starrte auf sein Spiegelbild, sein Griff auf dem Rahmen so heftig, dass seine Knöchel bleich wurden. „Denkst du nicht, dass es praktisch ist, dass dein Klan, der Kraft aus jedem seiner Mitglieder schöpft und daher Stärke aufgrund seiner Mitgliederanzahl hat, das Interagieren mit Männern, die du nicht lesen und kontrollieren kannst, ächtet? Hat Andreu sich überhaupt als gefährlich für dich erwiesen? Er hat versucht, dich zu beschützen, sogar unter großer Gefahr für sich selbst und sein Glück.“

„Wovon auch immer redest du?“ Varyas Blut gefror das Blut in ihren Adern. „Wo ist Andreu?“

„Konzentrier dich auf meine Fragen und ich werde dir sagen, wo dein Geliebter ist.“

Geliebter? Liebe?

War es wirklich möglich, dass sie lieben konnte, und das warme Gefühl von Verbundenheit und Verlangen, das sie während ihrer Zeit mit Andreu erlebt hatte, diese Emotion war?

Ihr gefiel auch der Gedanke nicht, dass er in Gefahr war. Sie wollte ihn beschützen und ihn schützen.

„Mein Klan hat einmal jemanden verbannt, weil er ein Gesetz gebrochen hatte. Ich hatte gedacht, es war ein Unbekanntes, eines, das Vampire betraf, aber vielleicht war es, weil sie einen schattenumhüllten Mann gefunden, und die Regeln nicht befolgt hatte, die sie betreffen. Sie war so glücklich gewesen, hatte von wundersamen Dingen erzählt, die viele von meinem Klan gespannt auf das hören ließen, was sie zu sagen hatte.“

„Es klingt für mich, als ob sie sich verliebt hatte. Es ist möglich. Ich habe Liebe selbst schon erlebt.“

Hatte er? Der Ausdruck in seinen tiefgrauen Augen besagte, dass er die Wahrheit sprach, aber dass er geliebt und verloren hatte. Sie wollte nicht wissen, wie sich das anfühlte.

„Du musst Andreu sagen, was du empfindest.“

„Ich kann nicht. Du hast unrecht. Ich liebe Andreu nicht.“

„Du hörst dich nicht an, als ob du dir da so sicher bist. Es gibt einen einfachen Weg, um herauszufinden, ob du ihn liebst oder nicht.“ Payne fixierte sie mit strengem Blick.

Varya runzelte die Stirn. „Welchen?“

Er stand auf und starrte auf sie herunter, den Spiegel in einer Hand haltend. Er verlagerte ihn, sodass er vor ihr auf dem Bett war und sie warf einen Blick auf ihr Spiegelbild. Was tat er?

„Guck dich selber an und sage mir … würdest du Andreu alles opfern lassen, was ihm lieb ist im Leben, um deinen Platz einzunehmen, gefesselt an dieses Theater?“

Dieses Mal gefror ihr Blut. „Nein. Das könnte ich nicht.“

Ihre Augen weiteten sich. Die Schriftzeichen der Fabelwesen auf ihrem Hals waren verblasst, aber Schattierungen von Pink, Gold und Rot schimmerten darüber. Sie berührte die erhabenen Markierungen, unfähig zu glauben, was sie sah, und ein Schauer jagte ihren Rücken und ihre Arme herunter.

Liebe.

Ihr Blick flog zu Payne.

„Du musst ihn aufhalten“, sagte er.

Andreu würde doch nicht.

Varya klammerte sich an die Laken und verschwand. Schreie hallten in ihren Ohren wider und die Zeichen auf ihrem Hals brannten, als sie wieder im Theater erschien. Ihr Herz schlingerte in ihrer Brust und sie raste vorwärts, in Richtung Bühne, wo Andreu in der Mitte eines Aschekreises kniete, wild an der silbernen Halsfessel um seinen Hals zerrend. Tränen brannten in ihren Augen und sie stolperte auf dem roten Seidenlaken, das um sie geschlungen war. Sie ließ es fallen, sich selbst entblößend, und setzte sich in Richtung Bühne in Bewegung.

„Nein, Andreu“, sagte sie und er richtete seine schmerzerfüllten, blauen Augen auf sie. Er lächelte zittrig.

„Es ist die einzige Möglichkeit.“

„Ist es nicht!“ Varya schubste Antoine beiseite und streckte die Hand aus, um die Halsfessel zu fassen. Andreu fauchte und stieß sie weg, aber sie gab nicht nach. „Ich werde das nicht zulassen.“

Sie fegte ihre Hand herunter und zerschlug den Aschekreis. Andreu heulte vor Schmerz und brach vornüber zusammen. Im Nu hatte sie die Halsfessel von seiner Kehle entfernt und drehte das Silber in ihren Händen, zerschlug es in einem Anfall von Zorn. Ihr Vampir würde niemals gefesselt sein.

„Nein“, Andreu stöhnte, stolperte auf seine Füße und schnappte sich das zerstörte Halsband aus ihren Händen. Er knurrte sie an und versuchte, es wieder in Form zu biegen. „Es war die einzige Möglichkeit. Es ist die einzige Möglichkeit. Ich habe versprochen, dass ich dich befreien werde.“

Varya schlug den unnützen Klumpen Silber aus seinem Griff und trat auf ihn drauf. Er fauchte und knurrte sie an, entblößte riesige Reißzähne, seine roten Augen trafen sie mit all seinem Zorn. Varya erwiderte seinen Blick, Wut heulte in ihrem Blut und schrie nach Gewalt. Sie ignorierte es, sich bewusst, dass die Reste ihres Blutes in Andreus Körper für die seltsamen Gefühle verantwortlich waren. Es waren nicht ihre. Es waren allein seine.

Beim zweiten Mal, als sie ihm erlaubt hatte, ihr Blut zu nehmen, hatte sie erkannt, dass er mehr als Nahrung und Vergnügen daraus gewann. Sie hatte ihn nicht davon abgehalten, hatte es heimlich genossen, alles von sich mit ihm zu teilen, ihn Dinge über sie sehen zu lassen, die sie immer vor anderen verborgen gehalten hatte. Sie hatte gewollt, dass er sie kannte. Sie hatte nur nicht erkannt, warum.

Liebe.

Der Bastard–der blonde Vampir–hatte gesagt, dass sie solch ein Gefühl erleben könnte, und als sie vor Andreu stand, den Schmerz und die Zuneigung in seinen Augen sah, fühlte, wie alles durch ihn hindurchfloss, wusste sie, dass er recht hatte, und dass die Farben, die sie beobachtet hatte, wie sie sich über das Band der Zeichen an ihrem Hals verschoben hatten, ihre waren und nicht Andreus.

Sie würde in den Jahren, bevor sie Andreu getroffen hatte, alles für ihre Freiheit gegeben haben, sie hatte ihr alles bedeutet, aber jetzt waren die Dinge anders. Andreu bedeutete ihr alles. Er hatte ihr etwas gegeben, dass sie nie für möglich gehalten hätte, erlaubte ihr zu erleben, was es war, dass all diese Paare fühlten, die sie beobachtet hatte, wenn sie miteinander umgingen, und sie konnte ihn nicht ihr zuliebe so viel opfern lassen.

Sie legte ihre Hände an seine Wangen und starrte tief in seine blutroten Augen, in seine elliptischen Iris.

Die schwachen Fabelwesenzeichen auf seinem Hals begannen zu verblassen, und sie fühlte sie auf ihrem erblühen, die volle Kraft des Zaubers wieder zu ihr zurückkehrend.

Andreu riss sich von ihr los und sie fürchtete, er würde gehen oder wieder die Halsfessel suchen, aber er ging nur bis zur roten Samtcouch. Er hob sein abgelegtes blaues Hemd auf und kam zu ihr zurück, legte den Stoff um ihre Schultern. Sie ließ ihre Arme hineingleiten und er knöpfte es über ihrer Brust zu, bedeckte ihre Nacktheit.

„Ich möchte das tun“, flüsterte er, sein Kopf gesenkt und seine Finger verweilten beim letzten Knopf.

Varya schüttelte ihren Kopf, sodass die Tränen aus ihren Augen über ihre Wangen herabstürzten.

„Nein, Andreu. Ich werde nicht erlauben, dass du meinetwegen leidest. Ich kann nicht.“ Sie streichelte mit ihren Fingerspitzen seine Ohren und runzelte ihre Augenbrauen. „Ich habe mir das selbst eingebrockt und ich werde damit leben.“

Er blieb so lange ruhig, dass sie sich wünschte, er würde sprechen und irgendetwas Beruhigendes zu ihr sagen. Er wollte seine Freiheit ebenso sehr wie sie. Er hatte ihr von seinen Plänen erzählt, sich ein Leben in Spanien aufzubauen. Es hatte ihr das Herz gebrochen, davon zu hören, aber sie hatte gelächelt und war glücklich für ihn gewesen, sogar als sie sich schmerzlich gewünscht hatte, von ihrem Zauber befreit zu sein, damit sie mit ihm gehen könnte, und hatte tief in ihrem Herzen gewusst, dass das nie passieren würde. Sie akzeptierte das jetzt.

Der blonde Vampir erschien auf der Bühne neben ihnen, ein ungläubiger Ausdruck in seinen Augen, als er zu Andreu guckte. Es verwandelte sich in Mitleid, als sein Blick zu ihr glitt und sie schloss ihn aus, wollte nicht in Selbstmitleid zerfließen. Sie hätte sich selbst retten können, wenn sie Andreu erlaubt hätte, das Ritual zu durchlaufen, aber welche Art von Leben hätte ihr das gegeben? Sie würde den Mann, den sie liebte, zu einem bedeutungslosen Leben verurteilt haben.

„Ich kann das tun, Andreu. Ich kann hier im Theater leben.“ Ihre Stimme stockte, selbst als sie versuchte, stark und ungerührt zu klingen bei der Aussicht, die Ewigkeit gefangen zu verbringen, eingesperrt.

Liebe hatte allerdings einen hohen Preis.

Andreu hob seine Hände und bedeckte ihre, hielt sie an seine Wangen und schlang seine Finger darum. Er zog ihre Hände weg, drückte sie gegen seine nackte Brust, und lächelte auf sie herab, so gut aussehend, dass ihr Herz einen Salto machte und ihr Blut sich erhitzte.

„Und du wirst nicht alleine sein“, sagte er und sie blinzelte, geschockt von seiner Erklärung. „Ich werde bei dir bleiben, egal wie lange es dauert, bis wir einen Weg finden, den Zauber zu brechen und dich zu befreien.“

„Aber alles, auf das du hingearbeitet hast–“

„Kann auch noch ein paar Jahre warten“, warf er ein, senkte seinen Mund und drückte einen Kuss auf ihre verschlungenen Hände. Er guckte durch seine Wimpern hoch und in ihre Augen. „Ich habe etwas viel Wichtigeres gefunden, als einem Traum hinterherzujagen. Nenn mich verrückt … aber ich bin deinem Zauber verfallen … ich glaube, ich liebe dich.“

Varya blinzelte wieder, begeistert von der Aussicht Worte zu sagen, die sie so viele andere hatte sagen hören aber geglaubt hatte, sie niemals selbst auszusprechen.

Sie lächelte. „Ich glaube, ich liebe dich auch.“

Andreu gab ihre Hände frei, schlang seine starken Arme um ihre Taille und hob sie hoch, um sie zu küssen. Er war warm, sanft und voll Zuneigung, die sie bis auf ihre Knochen schmelzen ließ und den Schmerz ausradierte, den sie spürte, wann immer sie über ihre verlorene Freiheit nachdachte.

Andreu hatte ihr gezeigt, dass es überhaupt nichts Schlimmes war, im Theater gefangen zu sein. Sie hatte mit ihm in den vergangenen Wochen, in denen sie alles über ihn gelernt, und alles von ihr mit ihm geteilt hatte, ihn in ihr Leben und ihr Herz gelassen hatte, mehr Spaß gehabt, als in den dreihundert Jahren, die davor gewesen waren. Andreu war ein aufmerksamer, leidenschaftlicher Liebhaber, der ihr mehr als einmal bewiesen hatte, dass er wusste, wie er ihren verruchteren Bedürfnissen nachgab und nicht abgeneigt war, den Vorstellungen zuzuschauen, solange er bei ihr war, um das Verlangen zu befriedigen, das sie in ihr erregten, und auch ihn ihm. Er hatte ihr so viel gegeben, hatte sie zum Lächeln und Lachen gebracht, hatte sie vergessen lassen, dass sie überhaupt gefangen war.

Sie hatte einmal ihre Freiheit über alles geschätzt.

Jetzt gab es nichts auf dieser Welt oder in der, der Fabelwesen, was wertvoller für sie war, als Andreu.

Sie war nicht hergekommen auf der Suche nach Liebe, Andreu auch nicht, aber das Schicksal hatte sie zusammengeführt, ihre Pläne und sie beide dabei verändert.

Varya schlang ihre Arme um Andreus Nacken, genoss seinen Kuss und die Art, wie er immer mit ihr um die Kontrolle kämpfte, sein Mund ihren beherrschte und ihr Blut bis zum Siedepunkt erhitzte. Das Schicksal hatte ihr einen Gefährten geschenkt und sie glaubte ihm, wenn er versprach, dass sie gemeinsam einen Weg finden würden, um ihre Freiheit zu erlangen, aber Freiheit war etwas, dass sie nicht mehr brauchte.

Sie hatte alles, was sie brauchte, genau hier in ihren Armen.

Wenn die Fabelwesenzeichen auf ihrer Kehle verschwunden sein würden, und ihre Freiheit gewonnen, dann würden sie diesen Ort verlassen und ein neues Leben beginnen. Zusammen. Ein Sukkubus und ihr vorherbestimmter Gefährte.

Eine Liebe, die sie nie für möglich gehalten hatte.

Eine Liebe, die ewig dauern würde.

Das Ende
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